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Der Heimatdienſt 


Das Programm der Regierung von Schleicher 


Aus der Rundfunfrede des Reichskanzlers vom 15. Dezember 1932. 


. . . Dieſes Programm beſteht aus einem einzigen Punkt: 
„Arbeit ſchaffen!“ 

Alle Maßnahmen, die die Reichsregierung in den nächſten 
Monaten durchführen wird, werden mehr oder weniger dieſem 
einen giel dienen... In unſerem Volke lebt ein Schaffens- 
drang, der durch keine Enttäuſchungen umzubringen iſt, und 
in allen Bevölkerungsſchichten kämpft man mit demſelben Mut 
und derſelben verbiſſenen Fähigkeit wie im Kriege heute gegen 
die ſchweren wirtſchaftlichen Nöte unſerer Seit. Das iſt 
höchſter Bewunderung wert, und gerade deshalb muß es un⸗ 
abhängig von allen wirtſchaftlichen und ſonſtigen Gründen 
oberſtes Geſetz jeder Staatsführung ſein, 
dieſen Kampf und dieſes Streben zu unterſtützen und einer 
Derzweiflungs- und Kataftrophenftimmung vorzubeugen. Das 
aber ift nur zu erreichen, wenn man bei der Arbeits- 
beſchaffung neben den wirtſchaftlichen auch pſychologiſche Ge- 
ſichtspunkte zur Geltung kommen läßt. 

Mit der Frage der Arbeitsbeſchaffung hängt 

die Siedlung 

eng zuſammen. Gerade als Wehrminiſter muß ich auf die 
Beſiedlung unſerer Oſtmark den größten Wert 
legen. Denn letzten Endes ſind es noch immer die Menſchen 
auf eigener Scholle geweſen, die den beſten Grenzwall gegen 
das Vordringen fremden Volkstums abgeben. Für das Jahr 
1955 find zunächſt 50 Millionen RM. für die Siedlungen im 
Haushaltsplan bereitgeſtellt worden und weitere 50 Millionen 
werden unter Mitwirkung der Reichsbank vorfinanziert. In 
den Landbezirken Oſtpreußen, Grenzmark, Pommern und 
Mecklenburg wird der Siedlung folgendes Land zugeführt 
werden: 

in Yſtpreußen etwa 

in der Grenzmark etwa 

in Pommern etwa . 280 000 F 

in beiden Medlenburg etwa . 120 000 u 

Es ift damit zu rechnen, daß fich dieſe Zahlen in der wei- 
teren Abwicklung des Oſthilfeverfahrens, die aufs äußerſte be- 
ſchleunigt werden wird, noch ſehr erheblich erhöhen werden... 

Die Regierung wird nach wie vor ihr Augenmerk in erfter 


Linie auf eine Belebung des Binnenmarktes 

richten, der die ſtärkſten Schrumpfungen aufweift... Dom 
Binnenmarkt allein aus wird es nicht möglich ſein, im 
eigenen Lande genügend Arbeitsmöglichkeiten bereitzuſtellen. 
Wir müſſen vielmehr für einen erheblichen Teil unſerer Be⸗ 
völkerung Beſchäftigung dadurch ſchaffen, daß wir Waren für 
das Ausland erzeugen. Unſere Wirtſchaft kann nur gedeihen, 
wenn wir nebeneinander ſowohl die Nutzung des heimiſchen 
Bodens wie auch die gewerbliche Tätigkeit für den Inlands⸗ 
markt und ſchließlich den Warenaustauſch mit dem Auslande 
im zweckmäßigen Verhältnis zueinander pflegen. Von dieſer 
Grundeinſtellung aus hat die frühere Regierung ihr bekanntes 
Wirtſchaftsprogramm aufgebaut. Dieſes Wirtſchaftsprogramm 
hält auch die gegenwärtige Regierung in ſeinen weſentlichen 
Teilen für eine geeignete Grundlage zur Löſung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Entwicklung. 


Der Schutz der Landwirtſchaft 
gegen Störungen vom Weltmarkte muß durch innerwirtſchaft⸗ 
liche Maßnahmen ergänzt werden. Es muß insbeſondere dem 
für die Dieh- und Milchwirtſchaft entſcheidenden Fettproblem 
beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. 

Die Reichsregierung wird ſich noch vor Weihnachten mit 
den zur Durchführung dieſer Grundſätze nötigen Maßnahmen 
beſchäftigen, weil ich der Auffaſſung bin, daß alle noch ſo 
ſchönen wirtſchaftlichen Aufbaupläne zunichte werden müſſen, 
wenn es nicht gelingt, in Deutſchland wie der eine ge⸗ 
funde Landwirtſchaft herzuſtellen 

Alle dieſe Maßnahmen, Arbeitsbeſchaffung, Siedlung und 
Ankurbelung der Wirtſchaft müſſen aber erfolglos verpuffen, 
wenn das Vertrauen auf ſtabile Verhältniſſe und 

der Glauben an eine beſſere Zukunft 
fehlen. Wie ift dieſes Vertrauen und dieſer Glaube zu ſchaffen d 
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Nur durch freudige Mitarbeit aller Bevölke⸗ 
rungsſchichten und durch möglichſt weitgehende Aus- 
ſchaltung von Reibungen und abſichtlichen Störungen 
Die Reichsregierung bekennt ſich zur So⸗ 
zialverſicherung. Sie wird alles tun, um die Der- 
ſicherungsträger leiſtungsfähig zu erhalten... Als 
beſondere Winterhilfe 

wird von der Regierung folgendes veranlaßt werden: Sie 
wird vor allem die Friſchfleiſchverbilligung verſtärken und, 
wie im Vorjahre, über die Hilfsmaßnahmen der Kohlen- 
erzeuger und der Reichsbahn hinaus eine weitere Verbilligung 
der Hausbrandfohle für die notleidende Bevölkerung auf 
Keichskoſten vornehmen. Ferner wird fie den Kreis der Emp- 
fänger auch auf die alleinſtehenden Unterſtützungsberechtigten, 
zu denen auch die Kleinrentner gehören, ausdehnen 

Eine Frage, die dem Wehrminiſter beſonders am Herzen 
liegen muß, iſt 3 

die körperliche und geiſtige Ertüchtigung der Jugend. 

Die Winternot der erwerbsloſen Jugend ſtellt uns vor 
eine neue Aufgabe von weittragendſter Bedeutung. Keine 
Kampfmaßnahme gegen die Arbeitsloſigkeit kann verhindern, 
daß mit dem Ausbruch des Winters erneut eine erſchütternde 
Sahl junger Deutſcher mit dem Schickſal der Erwerbsloſigkeit 
zu ringen hat. Um ihretwillen ruft die Reichsregierung zum 

Notwerk der deutſchen Jugend 
auf. Die Reichsregierung wird allen geeigneten Einrichtungen, 
insbeſondere auch freiwilligen Kameradſchaften 
jugendlicher Erwerbsloſer öffentliche 
Mittel zur Verfügung ſtellen, wenn ſie gewillt 
ſind, den Teilnehmern gemeinſame Verpflegung, körperliche 
Übungen und geiſtige Fortbildung zu verſchaffen 

Swei weitere Dinge gedenkt die Reichsregierung im 

kommenden Frühjahr in Angriff zu nehmen: 
das freiwillige Werkhalbjahr der Abiturienten und die 
freiwillige Bauernhilfe. . 
Die geiſtige Erneuerung der Nation, die das Er- 
gebnis der Kriſenzeit fein muß, in der wir ſtehen, wird mehr von 
unten als von oben geleiſtet werden müſſen. Ich ſehe die be⸗ 
ſondere Aufgabe des Reiches darin, dieſe Anſätze zu fördern 
und hier einen Rahmen zu ſchaffen, in dem die Kräfte der 
Nation von ſelbſt heranwachſen können 

Ich habe mit aller Deutlichkeit ausgeſprochen, daß das 
deutſche Volk nicht gewillt ſei, ſich wehrlos den Hals ab⸗ 
ſchneiden zu laſſen, daß ſeine Wehrmacht ihm alſo dieſelbe 
Sicherheit garantieren müßte wie jedem anderen. 

Ein Volk, das in der Wehrfrage unter Ausnahmerecht ſteht, 

. ift nicht fouverän. 

Ich bin überzeugt, daß wir durch die Genfer Vereinbarung 
einen großen Schritt vorwärts gemacht haben und daß wir 
dem Herrn Reichsaußenminiſter dankbar fein müſſen für die 
zähe und erfolgreiche Verteidigung deutſcher Intereſſen 
Im übrigen find ſich über die Ziele, die wir in der Außen⸗ 
politik zu verfolgen haben, im Grunde alle Deutſchen einig. 
Das deutſche Volk will als freie, gleid- 
berechtigte und geachtete Nation im Kreiſe 
der Völker den Platz einnehmen, auf den es 
nach ſeiner Größe, feiner Vergangenheit 
und feiner Leiſtungs fähigkeit Anſpruch 
A 

In nüchterner Würdigung der politiſchen Realitäten, zu⸗ 
gleich aber auch im Vertrauen auf die geſunde innere Kraft 
unſeres Volkes ſind wir bereit zur aufrichtigen freundlichen 
Suſammenarbeit mit allen den Regierungen, die auch ihrerſeits 
gewillt ſind, eine Löſung der offenen internationalen Probleme 
auf dem Wege gerechter und billiger Verſtändigung zu ſuchen. 

Die von mir geführte Reichsregierung 
wird für ihre Arbeit denbeſten Moltke⸗Spruch 

„Erſt wägen, dann wagen“ 
zur Richtfchnur nehmen. 
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Der Heimatdienſt 


Die Anerkennung von Deutſchlands Gleichberechtigung 
in der Wehrfrage 


Don Reichsminifter des Auswärtigen Freiherrn von Neurath 


Die als Abſchluß der Fünfmächtebeſprechungen in Genf 
am 11. d. M. unterzeichnete Erklärung bedeutet einen ent- 
ſchiedenen Erfolg der bisherigen deutſchen Abrüſtungspolitik. 
Zu ihrem Derftändnis muß man an einige frühere Tatſachen 
erinnern. Wir ſind auf die Abrüſtungskonferenz mit der 
doppelten Forderung gegangen: Abrüſtung der andern nach 
dem Derfailler Maßſtab und Gleichberechtigung Deutſchlands. 
Wir haben den moraliſch und juriſtiſch begründeten Stand- 
punkt vertreten, daß der Suſtand der einſeitigen Abrüſtung 
Deutſchlands ein Ende nehmen und durch ein Regime all⸗ 
gemeiner Abrüſtung mit gleichen Verpflichtungen für alle 
Staaten erſetzt werden müſſe. Während der erſten Phaſe der 
Abrüſtungskonferenz hatten wir uns bemüht, die Abrüſtung 
nach dem Muſter der militäriſchen Klauſeln des Derjailler 
Vertrags durchzuſetzen. Die Dertagungsrefolution der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz vom 25. Juli erwies, daß die anderen 
Staaten nicht bereit waren, ebenſo weitgehende Bindungen 
ihrer Wehrfreiheit zu übernehmen wie diejenigen, die uns 
auferlegt worden waren, und daß ſich alſo die Rechtsgleichheit 
auf dieſem Wege nicht herſtellen ließ. Zur Erfüllung unſeres 
Anſpruchs auf Gleichberechtigung blieb daher kein anderer 
Weg als der Eintritt Deutſchlands in das Syſtem der all- 
gemeinen Abrüſtung, das die Konferenz beſchließen würde, 
d. h. der Erſatz des Teils V des Derfailler Vertrags durch die 
von der Abrüſtungskonferenz zu ſchaffende Abrüſtungs⸗ 
konvention. Dies war der Sinn der von uns im Juli an die 
Konferenz gerichteten Forderung, in ihrer Dertagungs- 
reſolution die Anerkennung der Gleichberechtigung auszu- 
ſprechen. Dieſe Forderung wurde abgelehnt. Wir erwiderten 
darauf mit der Erklärung, daß wir uns an der Konferenz 
fürderhin nicht beteiligen würden, ſolange unſere Gleich- 
berechtigung nicht anerkannt würde. 

Wir haben uns in der Folgezeit in diplomatiſchen Der- 
handlungen, dann während der Dölkerbundsverſammlung im 
September in Beſprechungen mit maßgebenden Perſönlich⸗ 
keiten bemüht, die anderen Großmächte zur Anerkennung 
unſerer Gleichberechtigung zu veranlaſſen. Wir erhielten von 
Frankreich und England zunächſt ablehnende und aus⸗ 
weichende Antworten. Nur der italieniſche Miniſterpräſident 
Muſſolini hat fih von Anfang an, beſonders eindringlich in 
ſeiner großen Rede in Turin, für die deutſche Gleichberechti⸗ 
gung eingeſetzt. Wir haben allen Derjuchen, uns ohne An⸗ 
erkennung unſerer Gleichberechtigung zur Abrüſtungskonferenz 
zurückzubringen, ein entſchiedenes Nein entgegengeſetzt. In⸗ 
zwiſchen nahm die Entwicklung einen für uns günſtigen 
Gang. Auch in England wurde die Berechtigung unſeres 
Standpunktes in immer weiteren Kreifen anerkannt. Der 
engliſche Außenminiſter ſtimmte am 10. November im eng⸗ 
liſchen Unterhaus und nachher am 12. November im Büro 
der Abrüſtungskonferenz unſerer Forderung auf Gleidh- 
berechtigung zu, und zwar in einer Formulierung, deren 
prinzipiellen Teil wir als genügend bezeichnen konnten, um 
uns zur Konferenz zurückzuführen, wenn auch die anderen 
Großmächte ſich auf denſelben Boden ſtellen würden. 

Die franzöſiſche Regierung veröffentlichte am 14. Novem⸗ 
ber einen neuen Abrüſtungsplan, der zwar nicht ausdrücklich 
unſere Gleichberechtigung anerkannte, aber ſtillſchweigend vom 
Grundſatz der Gleichberechtigung ausging und deren ſchritt⸗ 
weiſe und allmähliche Durchführung vorſah. 

So war die Lage, als die Vertreter Deutſchlands, Eng⸗ 
lands, Frankreichs und Italiens anläßlich der außerordent⸗ 
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in Genf zuſammentrafen. Auf Deranlafjung des engliſchen 


Premierminifters begannen unter ihnen Beſprechungen über 
die Gleichberechtigungsfrage, an denen auch ein Vertreter der 
Vereinigten Staaten teilnahm. Der franzöſiſche Miniſter⸗ 
präſident legte eine Formel über die Gleichberechtigung vor, 
in der zwar ein bedeutſamer Fortſchritt zu erblicken war, die 
ich aber doch nicht für genügend halten konnte. Ich habe des⸗ 
halb Gegenfragen geſtellt und Ergänzungsvorſchläge gemacht. 
In langwierigen Verhandlungen, bei denen der engliſche 
Premierminiſter MacDonald feine große Autorität und Kunft 
des Dermittelns einſetzte und uns die Vertreter anderer 
Länder ebenfalls unterſtützten, iſt es dann gelungen, die aus 
vier Punkten beſtehende Erklärung feſtzulegen, die am 11. De⸗ 
zember unterzeichnet worden iſt. Die deutſche Gleichberechti⸗ 
gung iſt in ihr — daran kann keine Auslegungskunſt etwas 
ändern — unzweideutig anerkannt. Sie iſt nicht, wie die erſte 
Formel Herriots wollte, als Fiel, ſondern als einer der 
leitenden Grundſätze der Abrüſtungskonferenz be⸗ 
zeichnet und ſoll in der Konvention praktiſch verwirklicht 
werden. Die Sicherheit für alle Staaten, von der in der Er⸗ 
klärung die Rede iſt, fordern auch wir, da wir das Mindeſt⸗ 
maß nationaler Sicherheit nach Art. 8 der Völkerbundsſatzung 
nicht beſitzen, ſondern gerade durch die praktiſche Durchführung 
der Gleichberechtigung im Rahmen der allgemeinen Abrüſtung 
erreichen wollen. 


Als die Abrüſtungskonferenz am 2. Februar d. J. begann, 
lag ihr der ausgearbeitete Konventionsentwurf der Dor- 
bereitenden Abrüſtungskommiſſion vor, deſſen Artikel 55 
Deutſchland und den anderen abgerüſteten Staaten die Gleich- 
berechtigung aberkannte: Die Entwaffnungsbeſtimmungen der 
Friedensverträge ſollten, ganz unabhängig vom Ergebnis der 
Abrüſtungskonferenz, in Kraft bleiben. Die Konferenz nahm 
den Konventionsentwurf allerdings nicht, wie manche Staaten 
das wollten, als Grundlage, aber doch als Rahmen für ihre 
Verhandlungen an. Der Artikel 55 war und blieb ſomit Dis⸗ 
kuſſionsgegenſtand der Konferenz. Seit der Fünfmächte⸗Ver⸗ 
einbarung vom 11. Dezember d. J. iſt dies nicht mehr der Fall. 
Der Artikel 55 des Konventionsentwurfs iſt tot. Es wird 
künftig nicht, wie es dieſer Artikel wollte, zweierlei Recht 
in der Wehrfrage, ſondern nur noch gleiches Recht für alle 
geben. Die Abrüſtungskonvention, die von der Konferenz aus- 
gearbeitet werden joll, wird für uns genau fo gelten wie für 
die anderen und den Teil V des Derjailler Vertrages erſetzen. 

Es wäre jedoch verkehrt zu glauben, daß die Schlacht 
bereits gewonnen ſei. Die Erklärung vom 11. Dezember ſieht 
vor, daß die Art und Weiſe der Anwendung der Gleich— 
berechtigung auf der Abrüſtungskonferenz erörtert werden 
ſoll. Gewiß entſpricht dies dem Standpunkt, den wir von 
vornherein eingenommen haben. Es bedeutet aber natürlich 
auch, daß die Auseinanderſetzung über die praktiſche Durch⸗ 
führung unſerer Gleichberechtigung, über den Umbau unſerer 
Landes verteidigung, über die praktiſche Berftellung jenes 
Mindeſtmaßes von nationaler Sicherheit, das wir brauchen, 
noch vor uns liegt. Ich verhehle mir nicht die großen 
Schwierigkeiten, die wir dabei noch werden überwinden 
müſſen. 


Die Anerkennung unſerer Gleichberechtigung in der 
Wehrfrage war eine Forderung des ganzen deutſchen Volkes. 
Dieſe Geſchloſſenheit des deutſchen Wollens hat weſentlich 
zum bisherigen Erfolg beigetragen. Sie wird auch für die 
Verhandlungen über die praktiſche Durchſetzung der Gleidh- 
berechtigung im einzelnen notwendig ſein. Ich zweifle nicht 
daran, daß wir auch in Zukunft auf ſie rechnen können. 
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Der Heimatdienſt 


Offentliche Finanzen und Wirtſchaft 


Don Graf Schwerin von Kroſigk, Reichsminiſter der Finanzen 


Die Entwicklung der öffentlichen Finanzen iſt in hohem 
Grade abhängig von dem Gang der Wirtſchaft. Beſonders ſeit 
dem Jahre 1929 zeigt ſich, in welchem Maß auch die öffent⸗ 
lichen Haushalte konjunkturbedingt find, 

Während im Jahre 1929 das geſamte Steuerauf⸗ 
kommen l(einſchl. Zöllen) in Reich, Ländern und Ge- 
meinden noch 15,5 Milliarden RM. betrug, werden im Jahre 
1952 nicht mehr als 10 Milliarden RM. aufkommen. Im Reich 
ift ein Rückgang von 9,2 auf 6,7, alfo um 2,5 Milliarden RM., 
in Ländern und Gemeinden von 4,5 auf 5,5, alſo um 1 Mil⸗ 
liarde RM., eingetreten. 

Dabei find in dieſer Zeit zahlreiche Steuererhöhungen er⸗ 
folgt und neue Steuern eingeführt. Im Reich find 3. B. die 
Tabak⸗ und Bierſteuer erhöht, die Zuderfteuer iſt verdoppelt, 
die Umſatzſteuer mehr als verdoppelt; neu eingeführt ſind 
Mineralölſteuer, Salzſteuer, Zuſchläge zur Einkommenſteuer 
bei Ledigen und bei Einkommen über 8000 RM., Kriſenver⸗ 
anlagtenſteuer und Kriſenlohnſteuer, die jetzt in einen Beitrag 
zur Arbeitsloſenhilfe umgewandelt ift. Für Länder und Ge- 
meinden ſeien erwähnt die Bürgerſteuer, Gemeindegetränke⸗ 
ſteuer, Schlachtſteuer und Erhöhung der Gemeinde -Bierſteuer. 
Dieſe Steuererhöhungen hätten im Reich 2 Milliarden RM., 
in Ländern und Gemeinden 0,5 Milliarden RM. erbringen 
müſſen. Der Steuerausfall im Jahre 1952 gegenüber 1929 
beträgt alſo nicht 3,5, ſondern tatſächlich 6 Milliarden RM. 


Auch die anderen Einnahmen der öffentlichen Hand 
wurden von der Wirtſchaftskriſe ſtark beeinflußt. Gegenüber 
1929 haben im Jahre 1952 an Anleihen zur Deckung der 
öffentlichen Haushalte 1,5 Milliarden Rm. weniger aufge- 
nommen werden können. Die Derwaltungseinnahmen und 
die Einnahmen aus Erwerbsvermögen — beſonders bei Län⸗ 
dern und Gemeinden (Forſten uſw.) — find um 0,2 Mil- 
liarden RM. zurückgegangen. 

Aber nicht nur die Einnahmen, ſondern auch die Aus- 
gaben ſind ſehr ſtark von der Wirtſchaftslage abhängig. Die 
Ausgaben für die geſamte Arbeitsloſenfürſorge (Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung, Kriſenfürſorge und Wohlfahrtsunterſtützung) 
haben fih von 1% auf 5 Milliarden RM. erhöht. Hierbei 
darf aber nicht vergeſſen werden, daß die Unterſtützungsſätze, 
die der einzelne Arbeitsloſe für ſich und ſeine Familie erhält, 
inzwiſchen ſtark geſenkt ſind, 
und zwar in der Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung von durchſchnitt⸗ 
lich 77 auf 41 RM., in der 
Kriſenfürſorge von 75 auf 
40 RM. und in der Wohl⸗ 
fahrtsunterſtützung von 49 auf 
42 RM. monatlich. Ohne diefe 
Senkung und ohne die weite⸗ 
ren Sparmaßnahmen würden 
die Ausgaben für die Arbeits- 
loſen noch um weitere etwa 
1% Milliarden RM. geſtiegen : 
fein. Don dem Mehrbetrag 
von 17 Milliarden RM. trägt ç 
die Reichsanftalt für Arbeits- 
loſenverſicherung, deren Bei- 
träge ſeit 1929 mehr als ver⸗ 
doppelt ſind und der auch die 
Beiträge zur Arbeitsloſenhilfe 
zufließen, 0,7 Milliarden RM., fo daß die Haushalte des Reiches 
und der Gemeinden um 0,8 Milliarden ſtärker belaſtet find. 

Da weitere Steuererhöhungen nicht möglich waren, mußten 
die hierdurch nicht ausgeglichenen Verſchlechterungen der 
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werbs : 
Mehrausgaben f.Arbeitslofenfürs. 


Krisenbilanz der öffentlichen Haushalte 


4932 gegenüber 1929 


öffentlichen Haushalte duch ESinſparungen an den 
Ausgaben gededt werden. An den Beamtengehältern, 
Penfionen und ſonſtigen Derforgungsgebührniffen ſowie 
anderen Perſonalausgaben wurden 1,6 Milliarden RM. ge- 
kürzt. Die ſächlichen Ausgaben wurden aufs ſchärfſte ge⸗ 
droſſelt und um 5,5 Milliarden RM. vermindert. Der Weg- 
fall der Reparationen erbrachte nach Abſetzung der beſonderen, 
etwa 0,7 Milliarden RM. betragenden Reparationsſteuern eine 
Erleichterung des Reichshaushalts um 1 Milliarde Rm. 
Hieraus ergibt fih in großen Zahlen, die wegen ihrer 
ſummariſchen Feſtſtellung natürlich keinen Anſpruch auf unbe⸗ 
dingte Genauigkeit und Vollzähligkeit machen können, folgende 


Krifenbilanz der öffentlichen Haushalte: 


VDerſchlechterungen Derbefferungen 
I. Krifenbedingte Minderein⸗ I. Durch die Kriſe erzwungene 
nahmen: Mehreinnahmen: 


Milliarden RM. 
1. Steuerausfälle (ohne 


Milliarden RM. 
1. Steuererhöhungen . 2,5 


Steuererhöhungen). 6,0 2. Erhöhung der Bei- 
2. Mindereinnahmen an träge zur Arbeits⸗ 
Anleihen =... 1,5 loſenverſicherung u. 
3. Verminderung der Einführung der Ar⸗ 
Verwaltungseinnah⸗ beitsloſenhilfe .... 0,7 
33 bug p enen, aa 
5 ` II. Durch die Krife er- 
o 0,2 zwungene Minderaus⸗ 
zuſammen: 8,2 gaben (drakoniſche 
II. Krifenbedingte Mehr- Sparmaßnahmen): 
ausgaben (Soziallaſten) 1,5 1. Gehaltskürzungen 


WÄR rer 1,6 
2. Kürzung der ſäch⸗ 
lihen Ausgaben ... 3,5 


zufammen: 571 
zuſammen I und II: 8,5 

III. Wegfall der Repara- 
„ 1,0 


Insgefamt: 9,7 Insgeſamt: 9,3 

Wie außerordentlich groß die Einwirkung der Wirt- 
ſchaftskriſe auf die öffentlichen Haushalte im Ausmaße von 
rund 10 Milliarden RM. iſt, ergibt ſich, wenn man berück⸗ 
ſichtigt, daß der Geſamtbetrag der öffentlichen Haushalte 
(reiner Finanzbedarf nach Ab⸗ 
zug der Suſchüſſe, Beiträge, 
Erſtattungen u. dgl. zwiſchen 
Reich, Länder und Gemein- 
den, das heißt nach Ausſchal⸗ 
tung des Derrechnungsver- 
kehrs) 1929 20,8 Milliarden 
RM., 1952 14,8 Milliarden 
RM. betragen hat, der $i- 
nanzbedarf alſo faſt um ein 
Drittel vermindert iſt. 

Reich, Länder und Ge⸗ 
meinden waren bei Beginn der 
Krife ohne jegliche Refer- 
ven. Bare Kaſſenreſerven wa⸗ 
ren nicht vorhanden. Die Kre⸗ 
ditmöglichkeiten waren bis 
zum Letzten in Anſpruch 
genommen, die Steuern ſtark 
angeſpannt. Solange die Kriſe 
ihren tiefſten Punkt nicht erreicht hatte, blieb nur 
übrig, die noch vorhandenen Einnahmequellen bis zum 
äußerſten auszuſchöpfen, die Ausgaben ſoweit wie möglich zu 
droſſeln. Aber ſolche Maßnahmen hielten immer nur kurze 


Ausgleich 
Erhöhung der Bei- 
träge zur Arbeits- 

losenversicherung 
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Zeit vor, da fie ſelbſt kriſenverſchärfend wirkten. Die ein- 
ſchneidende Droſſelung der ſächlichen Ausgaben entzog der 
Wirtſchaft Aufträge und bewirkte eine weitere Vergrößerung 
der Arbeitsloſigkeit. Die Steuererhöhungen entkräfteten die 
Wirtſchaft. Die Zeitfpanne, über die diefe Maßnahmen hin- 
weghalfen, wurde jedesmal kürzer. Es war ein verhängnis⸗ 
voller Kreislauf, der niemals zu einer Geſundung der öffent⸗ 
lichen Finanzen führen konnte. 

Beim erſten Anzeichen einer Wirtſchaftsbelebung konnte 
und mußte das Steuer herumgeworfen werden. Wie die 
öffentlichen Haushalte durch den Niedergang der Wirt⸗ 
ſchaft zerrüttet ſind, ſo können ſie nur durch eine 
Entlaſtung der Wirtſchaft und die daraus folgende Be- 
lebung endgültig ſaniert werden. Dieſe Entlaſtung iſt nicht ſo⸗ 
fort möglich, da der Seit⸗ 
raum überbrückt werden muß, 
bis die neubelebte Wirtſchaft 
größere Erträge abwirft und 
aus dieſen Erträgen weniger 
drückende, aber doch ertrag⸗ 
reichere Steuern liefern kann. 
Dieſem Siele dienen die 
Steuergutſcheine, die 
eine vorweggenommeneSteuer- 
ſenkung find. Sie follen der 
Wirtſchaft Erleichterung und 
Antrieb geben und damit die 
Wiederbelebung der Wirt⸗ 
ſchaft aus ſich heraus för⸗ 
dern. 

Daneben hat die Reichs- 
regierung einen äußeren An⸗ 
ſtoß für die wirtſchaftliche Be⸗ 
lebung durch ein Arbeits⸗ ; 
beſchaffungsprogramm im Ausmaße von 34 Mil- 
liarden RM. gegeben. Hiervon werden etwa 350 Mil- 
lionen AM. für Straßenbau, Waſſerbau, Meliorationen, Sied- 
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lung uſw. verwendet; für 280 Millionen Rm. vergibt die 


Reichsbahn neue Aufträge, wovon 180 Millionen RM. durch 
Steuergutſcheine auf die Beförderungsſteuer finanziert werden; 
co Millionen Rm. gibt die Reichspoſt aus und 50 Mil- 
lionen RM. entfallen auf Reichszuſchüſſe für Wohnungs⸗ 
reparaturen. Da der letztere Zufchuß nur gegeben wird, wenn 
der Hausbeſitzer ſelbſt den vierfachen Betrag aufwendet, werden 
durch die 50 Millionen RM. Reichszuſchuß tatſächlich für 
250 Millionen RM. Reparaturaufträge in Bewegung geſetzt. 

Um einen völligen Zuſammenbruch weiter Kreiſe der 
Wirtſchaft zu verhüten, war das Reich in den letzten Jahren 
gezwungen, in einer Reihe von Fällen unmittelbar ein⸗ 
zugreifen. Für Stützungszwecke, insbeſondere Banken⸗ 
ſtützung, wurden für etwa 1 Milliarde RM. Reichsſchatz⸗ 
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> Su einer geringen Steigerung 


anweiſungen ausgegeben, davon von der Regierung von Papen 
255 Millionen RM. Don diefen Schatzanweiſungen entfallen 
385 Millionen RM. auf Sicherheitsleiſtungen. Bürg⸗ 
{haften wurden für einen Betrag von 2,1 Milliarden RM. 
übernommen, davon für 188 Millionen RM. unter der Regie⸗ 
rung von Papen. Bei dieſen Bürgſchaften handelt es ſich im 
weſentlichen um ſolche zur Förderung der deutſchen Ausfuhr 
und zur Stützung von Banken und Genoſſenſchaften. 

Können nun dieſe Maßnahmen zur Belebung und 
Stützung der Wirtſchaft, die Ausgabe der Steuergutſcheine, 
die Ausgaben für das Arbeitsbeſchaffungsprogramm, die Be- 
gebung der Schatzanweiſungen und die Übernahme der Bürg⸗ 
ſchaften, mit Rüdficht auf die ſich daraus ergebende Belaſtung 
der kommenden Jahre verantwortet werdend 

Wie hoch die Be⸗ 
laſtung der kommen⸗ 
den Jahre durch die Aus⸗ 
gaben für das Arbeitsbe⸗ 
ſchaffungsprogramm ſein wird, 
läßt ſich noch nicht über⸗ 
ſehen. Wenn, wie zu erwar⸗ 
ten iſt, eine weitere Ver⸗ 
ſchlechterung der Wirtſchafts⸗ 
lage nicht eintritt, iſt das 
Verluſtriſiko aus den Bürg⸗ 
ſchaften verhältnismäßig ge⸗ 
ring, da die Lage der Bürg⸗ 
ſchaftnehmer vor Übernahme 
der 1 en ge⸗ 
Z prüft iſt. ie Steuergut⸗ 
f boese ach derade] ſcheine belasten die Gaus- 
haltsjahre 1954 bis 1958 mit 
jährlich 550 bis 500 Mil⸗ 
lionen RM., je nach dem 
Ausmaße der Verwendung von Steuergutſcheinen für Mehr- 
einſtellung von Arbeitern. Aus den Schatzanweiſungen wer⸗ 
den die Jahre 1955 bis 1958 mit 125 bis 200 Millionen RM. 
jährlich belaſtet, je nach der tatſächlichen Inanſpruchnahme der 
für Sicherheitsleiſtungen begebenen Schatzanweiſungen. Die 
Dorausbelaftung der kommenden Jahre iſt hiernach jedenfalls 
weniger als 1 Milliarde RM. jährlich. 5 

wenn auch nicht anzunehmen ift, daß bis 1954 eine 
Aufwärtsentwicklung eintreten wird von gleichem Ausmaße 
wie von 1929 bis 1952 die Abwärtsentwicklung erfolgt iſt, 
die eine Derfchlechterung der öffentlichen Haushalte um rund 
10 Milliarden RM. brachte, ſo iſt doch zu erwarten, daß 
wenigſtens eine ſolche Belebung eintritt, die es ermöglicht, die 
Dorausbelaftungen zu tragen, die jetzt übernommen werden 
mußten, um überhaupt aus dem genannten verhängnisvollen 
Kreislauf herauszukommen und die Wendung zu einer beſſeren 
Zukunft herbeiführen zu helfen. 


| Milliarden 


x—Vorbelastung 
15,8 Milllarden 


OPZ ne Beichsschtzanweisungen und 
Bürgsihaftenausgeglichen 


Der neue Kanzler 
General von Schleicher 


Don *4* 


Es ift eine außergewöhnliche Erſcheinung, daß einem 
Soldaten das hohe politiſche Amt des Reichskanzlers in 
Deutſchland übertragen wird; ſeit 40 Jahren, als Caprivi Bis- 
marcks Stuhl beſetzte, zum zweitenmal. Aber es ſind wohl 
auch außergewöhnliche Seiten, in denen das deutſche Dolt 
lebt. Mit dem General von Schleicher hat ein Offizier die 
politiſche Leitung des Reiches übernommen, der dem deutſchen 
Volke nicht mehr fremd iſt, noch weniger fremd den Menſchen, 
deren Tageswerk die Politik bedeutet. 

Was iſt in den Jahren ſeit dem Beſtehen der deutſchen 
Republik nicht alles geſchrieben und geredet worden um dieſen 


General: ein Rätfel, eine Sphinx, ein Intrigant, ein gewiegter 
Taktiker, der Schatten aller Kabinette, der Reichswehr⸗ 
gewaltige, der Staatsſozialiſt, der Induſtriebaron! Es gibt 
kaum einen Ausſpruch aus dem politiſchen Wörterbuch, der 
nicht ſchon einmal mit dieſem Namen verkoppelt wurde im 
guten und im böſen Sinne. Bald war er der politiſchen Linken 
verhaßt, bald galt ihm das Mißtrauen der Rechten. Noch bis 
in die letzten Wochen hinein erſchien in der öffentlichen Mei⸗ 
nung fein Bild verzerrt und geſchmeichelt, von Hoffnungen 
und Angſten umwoben. Ein Mann, der es fertigbrachte, 
am gleichen Tage mit großer Sachlichkeit die Führer der 
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Sozialdemokratie anzuhören und mit den Nationalfozialiften 
Verbindung zu halten, ſchien unheimlich zu ſein. 

Es gibt nicht allzu viele, die den General von Schleicher 
wirklich kennen; nur wenige, die, wie er, ungebunden an 
Partei- und Wirtſchaftsintereſſen, fein Bild fo ſehen wie er 
ift. Bier fei der Derjuch gewagt, ihn als Menſchen und Per- 
ſönlichkeit zu zeichnen. 

General von Schleicher iſt Soldat von Haufe her. Sein 
Vater zog in jungen Jahren 1870 in den Krieg. Als Erſter 
ſeiner Kompanie erwarb er das Eiſerne Kreuz. Der Großvater 
des Kanzlers war nur kurze Seit Soldat, ein echter Weſtfale, 
der bald die Bewirtſchaftung ſeines Gutes übernahm. Das 
Jahr 1848 fand ihn unter den Gegnern des Rumpfparlaments. 
Der Urgroßvater fiel als Regimentskommandeur beim Sturm 
auf Ligny. 

General Kurt von Schleicher iſt am 7. April 1882 ge⸗ 
boren. Aus dem Kadettenkorps trat er 
mit 12 Jahren in das 3. Garde⸗Regi⸗ 
ment zu Fuß, das Regiment, aus dem 
auch Hindenburg hervorging. Nach eini⸗ 
gen Jahren als Bataillons⸗ und Regi⸗ 
mentsadjutant beſuchte er die Kriegs- 
akademie und wurde im März 1914 als 
Hauptmann in den Großen Generalſtab 
verſetzt, wo er in der Eiſenbahnabtei⸗ 
lung unter dem damaligen Oberſtleut⸗ 
nant Groener Dienſt tat. Im Weltkrieg 
hatte er auch die Stellung eines 1. Gene⸗ 
ralſtabsoffiziers bei einer Diviſion inne. 
Im Großen Hauptquartier, wo ihm die 
Bearbeitung der verſchiedenſten Fragen 
der Heimat oblag, fand er die erſte Be⸗ 
rührung mit politiſchen Dingen. Die 
Seit nach dem Kriege ſtellte den Major 
von Schleicher immer ſchärfer in dieſe 
Arbeitsrichtung ein, die im allgemeinen 
dem Offizier nicht ohne weiteres ge- 
läufig iſt. Um die Errichtung von Frei⸗ 
willigen⸗ Verbänden zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Staatsautorität im Jahre 
1919 hat ſich der junge Major beſonders 
verdient gemacht. Im neuen Heere waren 
alle wehrpolitiſchen Fragen ſein Arbeits⸗ 
gebiet, und die Erfolge des Einſatzes der 
Wehrmacht in den unruhigen Jahren von 1920 und beſonders 
1925 find nicht zuletzt das Derdienft dieſes Beraters des 
Keichswehrminiſters Geßler und des Generals v. Seeckt. Früh⸗ 
zeitige Beförderung zum OGberſtleutnant im Frühjahr 1924 
war der Lohn. 1926 wurde er Abteilungsleiter der Wehr⸗ 
machtsabteilung und 1929 Chef des Miniſteramts im Reihs- 
wehrminiſterium. Im Juni dieſes Jahres rückte dann der 
General von Schleicher zum Keichswehrminiſter auf. 

Wer eine Perſönlichkeit zu ſchildern übernimmt, muß nach 
den weſentlichen Eigenſchaften forſchen. Hier fällt zuerſt der 
Wille und die Gabe auf, Menſchen und Dinge ſo zu ſehen, 
wie ſie ſind, ſie nüchtern zu betrachten und allen Beiwerks zu 
entkleiden. Die ſelbſtgeſtellte Frage „Wie liegen denn die 
Dinge d“ leitet oft die Betrachtung politiſcher oder militäriſcher 
Vorgänge und Probleme ein, die dann mit einfachſten und 


Reichskanzler General von Schleicher 


klarſten Folgerungen ſchließt. Bier klingt die alte Schule des 
Generalſtabsoffiziers durch, die auf einer allſeitig abwägenden 
„Beurteilung der Lage“ den „Entſchluß“ aufbaut. So ſieht 
der General auch die Menſchen, bei denen er Eitelkeit und 
perſönliche Motive ſehr ſchnell durchſchaut. Eine geſunde 
Skepſis verbindet ſich mit dieſer nüchternen Betrachtungsweiſe 
und hält alle Wunſchgedanken fern. Peſſimismus liegt dem 
neuen Kanzler nicht. Zuverſicht übertönt die Bedenken, die 
ihre Kraft immer wieder aus den großen Idealen zieht, die er 
faſt niemals ausſpricht, aber immer wieder durchklingen läßt: 
die Wehrmacht als unparteiiſche und ungebundene Stütze des 
Staates zu erhalten und Deutſchland wieder ſtark und frei 
zu machen. 

General von Schleicher ift keine Sphinr. Wer Gelegen⸗ 
heit hat, ſich mit ihm im Geſpräch zu treffen, iſt immer wieder 
erſtaunt über ſeine Offenheit. Er ſpricht aus, was er denkt, 
und ſchon mancher iſt ſtill aus ſeinem 
Simmer gegangen, weil man ihm auch 


Unerfreuliches nicht verſchwieg. Mit 
Vertrauen entwaffnet er auch ſeine 
Gegner. 


Vielleicht iſt überflüſſig zu betonen, 
daß dieſer Soldat ſeine Ziele nie aus den 
Augen verliert, daß er das Wichtige von 
dem Unwichtigen ſcheidet und die große 
Linie nie vergißt. Hier liegt das Geheim⸗ 
nis der Erfolge ſeiner Wehrpolitik, hier 
die Kunſt, alle Kleinarbeit feines Reſſorts 
immer wieder zu den Punkten zu führen, 
auf die „es ankommt“. Dogmen ſind ihm 
verhaßt, müde Refignation kennt er nicht. 
Am liebſten arbeitet er mit jungen Men⸗ 
ſchen und hat feine Freude an ver- 
antwortungsbewußter Mitarbeit ſeiner 
Untergebenen. Von ihnen hört er auch 
geduldig abweichende Meinungen an und 
fördert damit Arbeitsfreude und ein ge⸗ 
ſundes Selbſtbewußtſein. Sein immer 
friſcher, oft derber Humor und feine 
volkstümliche Sprechweiſe machen auch 
die ſchwerſte Arbeit leicht. Es gibt nicht 
viele, die ihn ſchlechter Laune ſahen. 

Der neue Reichskanzler hat eine 
Preſſe gehabt, wie ſie kaum einer ſeiner 
Vorgänger aufzuweiſen hatte. Man rühmt ſein ſoziales 
Empfinden und freut ſich ſeiner Ungebundenheit im Spiel 
der politiſchen Kräfte. Mit Recht. Aber auch er wird 
nicht mit einem Schlage das Elend bannen, auch er wird 
hart kämpfen müſſen gegen Unverſtand und Böswilligkeit. 
Wenn etwas zu ſtarken Hoffnungen berechtigt, die das deutſche 
Volk auf dieſe neue Führung ſetzt, ſo iſt es die Tatſache, daß 
hier ein Führer ſteht mit geſundem, ſoldatiſchem Blick und 
ohne jede Doreingenommenheit. Ihm gilt nur fein Volk und 
fein Vaterland. Das wird ihn auch davor bewahren, die Wehr- 
macht in den politiſchen Streit zu ziehen. Der General, der 
das Weſen der Reichswehr kennt, der ſie an unſichtbarer, aber 
verantwortungsreicher Stelle mit aufbauen half, weiß, daß ein 
Schwert ſchnell gezogen, aber nur ſchwer ohne Scharte wieder 
in die Scheide zu ſtecken iſt. 


Die Weltkriſe des Außenhandels 


Don Dr. Arthur Dix. 


Die nachgerade alle Länder mit zunehmender Härte bedrängende 
Weltkriſe des Außenhandels iſt nur dann in ihren 
Urſachen richtig zu bewerten, in ihrer vorausſichtlichen Dauer 
einigermaßen abzuſchätzen, wenn der breite Untergrund der all- 
gemeinen Weltwirtſchaftskriſe mit ihrem ungewöhn⸗ 
lichen räumlichen und zeitlichen Ausmaß urſächlich richtig erfaßt 
wird. Von dieſer Erkenntnis hängen ſelbſtverſtändlich auch die 
zu treffenden Abwehrmaßnahmen ab. 

Wir müſſen uns erinnern, daß die hinter uns liegende Zeit 
von 1815 bis 1914 ein — von den unausbleiblichen Konjunktur- 
ſchwankungen abgeſehen — einzig daſtehendes Jahrhundert des wirt- 
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1 7 a Aufſchwungs im Seichen einer nie zuvor in dieſem 
aße dageweſenen Vermehrung der ſchaffenskräftigen und konſum⸗ 
kräftigen weißen Bevölkerung gebildet hat. 

In dieſem Jahrhundert geſtattete die Entwicklung von Wirt⸗ 
ſchafts- und Verkehrstechnik im Verein mit internationaler Wan⸗ 
derungsfreiheit und ſteigender Tendenz zur internationalen Gleich⸗ 
berechtigung im Warenaustauſch ein weit über Verdopplung hinaus⸗ 
gehendes Anwachſen der europäiſchen Bevölkerung bei gleich⸗ 
zeitiger Abgabe von Dutzenden von Millionen weißer Menſchen 


an andere Erdteile zur Entwicklung auch ihrer Produktions- und 
Konſumkraft. 
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Mit dem Weltkrieg war nicht nur die internationale Freizügig⸗ 
keit von Menſchen und Waren beendet, ſondern in einer ganzen 
Reihe vornehmlich europäiſcher Länder ein ſtarker Konſumenten⸗ 
rückgang verbunden. Über die Auswirkungen dieſes entſcheidend 
wichtigen Konfumentenrüdganges konnten die erſten Nachkriegs⸗ 
jahre in gefährlicher Weiſe hinwegtäuſchen, da ſie vorübergehend 
einen ſtarken Hunger an Rohſtoffen und Fabrikaten zeitigten, be⸗ 
dingt durch die Entblößung der Märkte von Friedensware unter 
den Auswirkungen der Kriegszeit. Dieſer unmittelbare, aber nur 
vorübergehende Nachkriegsbedarf 
veranlaßte überall die techniſchen 
Fortſchritte zur höchſtmöglichen 
Produktionsſteigerung, als ob 
der momentane Bedarfsauf⸗ 
ſchwung von unabſehbarer Dauer 
ſein müßte. 

So ſtand alſo einem Rück⸗ 
gang und weiterhin einer Stagna⸗ 
tion der Konſumentenzahl in den 
wichtigſten Abnehmerländern bei 
obendrein teilweiſe noch durch 
Tributlaſten und Kriegsſchulden⸗ 
zinſen ſchwer herabgedrückter Auf⸗ 
nahmefähigkeit ein gewaltigerpro⸗ 
duktionsaufſchwung gegenüber. 

Der Unterkonſum wirkte viel⸗ 
leicht noch ſchwerwiegender als 
die Überproduktion. Die fich inter⸗ 
national ausbreitende ſchwere 
Not der Arbeitsloſigkeit war bei 
näherer Betrachtung weniger auf 
ein Zuviel an Arbeitskräften als 
auf ein Zuwenig an kaufkräftigen 
Abnehmern zurückzuführen. 

Um den eigenen Anteil an der Weltwirtſchaftskriſe herabzu⸗ 
drücken, glaubten ſo gut wie alle Länder, nach und nach in immer 
ſchärferem Maße Abſchließungstendenzen betätigen zu müſſen, für 
die in der Kriegszeit ja bereits eine Fülle von Vorbildern gegeben 
worden war. ` 

Nach den Beiſpielen der Handelsreglementieruna, des Handels- 
krieges und der Blockade wurden gewaltige Sollerhöhungen, Kon⸗ 
tingentierungen, Einfuhrverbote durchgeführt, die nicht nur die 
Waren, ſondern auch die Menſchen betrafen. 
ſolchen Abſchließungstendenzen waren hier 
und da auch ſchon vor dem Kriege zu beob- 
achten geweſen. Jetzt aber wuchſen ſie ſich 
bis zum Übermaß aus, gefördert durch die 
Notwendigkeit der gleichfalls im Sinne der 
Einfuhrkontingentierung oder des Einfuhr- 
verbotes wirkenden Deviſenbewirtſchaftung, 
zu der ſich namentlich die Länder mit großen 
Kriegsſchuldenlaſten ſowie jene veranlaßt 
ſahen, denen aus politiſchen Gründen ihre 
Goldbeſtände von beſtimmter Seite ent⸗ 
zogen wurden. 

über die tatſächliche Schrumpfung des 
Welthandels, die mit dem immer weiter⸗ 
gehenden Ausbau dieſes Syſtems der handels- 


N 


7 


Anteil des nur 
dutch neue 
Staatenbildung 


Die Schrumpfung des Welthandels 


Umsatz im Monatsdurchschnitt in 80 bezw. Y1Ländern 
Das Volumen ist errechnet über den amerik.Großhandelsindex 


OTEN 
SSG Volumen 


N m 
RD) Marı 


Gewiſſe Anſätze zu. 


Verstärkung des Bevölkerungsdruckes 
durch verhinderte Auswanderung 


| 
a 


derer nach Übersee 


8 
us Deutschland in1000 || 
I 


Weltwirtſchaftskriſe anzuſehen. Ebenſo zweifellos aber 
führt die künſtliche Verſchärfung der Weltkriſe des Außenhandels 
zugleich zu einer weiteren Fuſpitzung der allgemeinen Welt- 
wirtſchaftskriſe. Indem ſie den Abſatz von Produkten weiter er⸗ 
ſchwert, erſchwert fie zugleich die Aufnahmefägigkeit der betreffen- 
den Produzenten für andere Waren des Welthandels. Eine Schlange, 
die ſich in den Schwanz beißt! Se 

Es ift eine Fortſetzung des Krieges mit anderen Mitteln, wenn 
durch wirtfchaftlihe Maßnahmen ein Land das andere ſchädigt, 
wenn insbeſondere ein Kampf 
um politiſche Hegemonie weiter- 
geführt wird durch Maßnahmen, 
die zur wirtſchaftlichen Hegemo⸗ 
nie führen ſollen, wie insbeſondere 
durch Goldhortung mittels der 
Entziehung von Geldreſerven 
aus anderen Ländern. Durch 
ſolche Maßregeln wird nur die 
Deviſennot der betroffenen Län⸗ 
der geſteigert und eine Deviſen⸗ 
bewirtſchaftung erzwungen, die 

RAT wiederum unausbleibliche wirt- 
297 A ſchaftliche Abſchließungstenden⸗ 
of zen fördert. 

Werfen wir einen Blig 
auf unſere beſondere Lage in 
Deutſchland, ſo finden wir 
hier einen geſchrumpften Binnen- 
markt infolge künſtlich verengerter 
Grenzen infolge geſtoppter Volks⸗ 
vermehrung, infolge über das trag⸗ 
bare Maß hinausgehender Laſten 
der verſchiedenſten Art, die zum 
; erheblichen Teile bedingt waren 
durch die uns fo viele Jahre lang auferlegten Tribute, weiter in- 
folge der Bedrückung der Wirtſchaft durch die hohen Auslands- 
und Inlandszinſen. Zugleich iſt der Außenmarkt durch die Ab- 
ſchließungstendenzen der anderen Sänder gleichfalls weſentlich 
eingeengt. 

Wir befanden uns in der Swangslage, ſchon aus Gründen 
der notwendigen Deviſenbewirtſchaftung die Einfuhren empfindlich 
droſſeln zu müſſen, was auf der Gegenſeite wiederum weitere Maß⸗ 
nahmen zur verringerten Aufnahme deutſcher Ausfuhr herbei⸗ 
geführt hat. — Derfuhe zur Marftaus- 
weitung ſtießen auf politiſche Behinderung, 
insbeſondere die Derjuche in Richtung auf 
eine Zollunion mit Gſterreich und Präfe- 
renzzollverträge mit ſüdoſteuropäiſchen Län⸗ 
dern, durch deren Verwirklichung ſchließ⸗ 
lich das „Donauproblem“ eine unpolitiſche, 
rein wirtſchaftliche Löſung hätte finden 
können. 

Soweit eine Behebung der ſchweren 
Nöte innerhalb der deutſchen Grenzen und 
durch Deutſchland allein überhaupt möglich 
iſt, verſucht man eine innere Markterweite⸗ 
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rung durch geſteigerte Siedlung, die auch ein 


politiſchen Abſchließung verbunden war, 
täuſchte zunächſt die Tatſache noch einiger⸗ 
maßen hinweg, daß die Welthandelsſtatiſtik 
nicht ſo enorme Rückgänge, beſonders auch 
des europäiſchen Anteils am Welthandel, 
aufzuweiſen vermochte, wie es dem wahren 
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neues Volkswachstum ermöglichen könnte; 
ferner durch verſchiedene Methoden der 


l 
A 


Arbeitsbeſchaffung und der Entlaſtung des 
Arbeitsloſenkontingents durch Kurzarbeit. 
Kaufmännifche 1 S hat hier und da 
eingeſetzt, indem große Taufchhandels- 
organiſationen geſchaffen worden ſind, um 


Tatbeſtand entſprochen hätte. Dieſer euro⸗ 
päiſche Anteil am geſamten Welthandel er- 
ſchien in der Nachkriegszeit weit über ſeine 
wirkliche Verringerung hinaus aufgebauſcht, 
weil in Europa zahlreiche neue Zollgrenzen 
geſchaffen worden waren. Was früher bei⸗ 
ſpielsweiſe in der Donaumonarchie lediglich 
von der Welthandelsſtatiſtik nicht ergriffener 
Binnenhandel war, wurde jetzt plötzlich zum 
Außenhandel, der das ganze Bild der euro- 
päiſchen Handelsſtatiſtik und ihres Anteils 
an der Welthandelsſtatiſtik tiefgehend be⸗ 
einflußte. 

Wenn wir dieſen Faktor gebührend berückſichtigen, werden wir 
gewahr werden müſſen, daß Europas Rolle im geſamten Welthandel 
gegenüber der Vorkriegszeit an Bedeutung empfindlich mehr verloren 
hat, als aus den offiziellen Anſchreibungen des Handels über die 
heutigen Follgrenzen hervorgeht. ; 

weifellos find die Autarkiebeſtrebungen, die Induſtrialiſie⸗ 
rungsbeſtrebungen in bisher der Induſtrie ermangelnden Ländern, 
die verſchiedenſten Methoden zur Herabdrückung der Einfuhr an 
Waren und Menſchen zunächſt als Folge der allgemeinen 
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auf dieſem Wege innerhalb der Swangs⸗ 
lage der Deviſenbewirtſchaftung eine etwas 
größere Bewegungsfreiheit im Außenhandel 
zu erreichen. 

Da aber die Erſcheinungen der Weltwirt⸗ 
ſchaftskriſe im allgemeinen und insbeſondere 
die Weltkriſe des Außenhandels durchaus 
internationale Erſcheinungen ſind 
und auf Urſachen zurückgeführt werden müſ⸗ 
ſen, deren Beſeitigung ſchlechterdings nicht 
in der Machtvollkommenheit 
eines einzelnen Landes liegt, fo er- 
klärt ſich hinlänglich der Ruf nach Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenzen, die mit ihren Beratungen dahin führen ſollen, 
gemeinſame Abwehrmaßregeln gegen die verhängnisvolle Krifen- 
ausweitung zu finden. 

Ausſicht auf Erfolg kann aber auch die Weltwirtſchaftskonferenz 
nur dann verheißen, wenn die führenden Länder zu der Einſicht 
der wirtſchaftlichen Verbundenheit gelangen und erkennen, daß die 
gegenwärtigen Methoden immer ſchärfer zugeſpitzter Abſchließungs⸗ 
tendenzen im Außenhandel nur dazu führen, die Kontrahenten zu 
ſchwächen und dadurch den eigenen Außenhandel zu ſchädigen. 
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Vorausſetzung für eine wirkliche Behebung der allgemeinen 
Weltwirtſchaftskriſe ift, daß man fih über ihre Entſtehungsgründe 
klar wird und das übel an der Wurzel zu packen ſucht. Wir haben 
geſehen, daß die Haupturfachen in Bars duktion und 
Unterkonſum zu finden ſind. 

Der Überproduktion kann zweckmäßig nur begegnet werden durch 
internationale Vereinbarungen über Produktionseinſchränkung im 
Übermaß gewonnener Rohſtoffe und durch ebenſo international zu 
vereinbarende Arbeitszeitverkürzung entſprechend der gehobenen 
Technik. 

Es iſt kein Zufall, daß ſich auch heute wieder nach den großen 
Verbeſſerungen der Technik und nach der Ara der Rationalifierung 
ähnliche Anklagen gegen die Maſchine richten, wie vor einem Jahr⸗ 
hundert in der Zeit ihres Aufkommens. Wie ſich aber in weiterer 
Folge während des vorigen Jahrhunderts mit Hilfe der maſchinell 
arbeitenden Induſtrie eine ungeheure Konſumſteigerung und eine 
ungeahnte Mehrung der Konſumentenzahl bei fortſchreitend günſtiger 


geſtalteten Arbeitsbedingungen hat ermöglichen laſſen, ſo muß es 
auch heute die Aufgabe der techniſchen Wirtſchaft und der Sozial- 
politik ſein, die Lebensbedingungen zu verbeſſern und einer ge⸗ 
ſteigerten Fahl von Menſchen bei günſtigen Arbeitsbedingungen ihre 
Vorteile zugute kommen zu laſſen. 

Dabei erhebt fih insbeſondere die Frage, wie der Stagna⸗ 
tion in der Sahl der weißen Konfumenten zu 
begegnen iſt. Wenn im vorigen Jahrhundert viele Millionen von 
Europäern ausgewandert ſind zur wirtſchaftlichen Nutzung nicht⸗ 
europäiſcher Länder der gemäßigten Zone und dadurch eine beifpiel- 
loſe Erweiterung der Weltmärkte herbeigeführt haben, ſo bleiben 
uns heute vornehmlich die Aufgaben übrig, auch geeignete Gebiete 
warmer Länder, vor allen Dingen die tropiſchen Hochländer 
mit den Weißen zuträglichem Klima, in Kolonifation zu nehmen, 
den Kampf gegen Wüſte und Urwald und gegen die gejundheitlichen 
Schäden der warmen Länder mit aller Energie und mit vereinten 
Kräften zu führen. 


Familie und Staat 


Von Luiſe Diel 


Kriſenzeiten bringen es mit ſich, daß alles Beſtehende und alle 
eingewurzelten Begriffe auf ihre Echtheit und Daſeinsberechti⸗ 
gung hin geprüft werden. Man lehnt es ab, nach altem Maßſtab zu 
bewerten. Was geſtern noch als ſchön galt, wird heute als alt⸗ 
modiſch und gefühlsüberlebt abgetan. Jedes Ding ſoll ein neues 
Geſicht bekommen und neuzeitlichen Richtlinien entſprechen. Was 
es ſchon zu Großmutters Seiten gab, kann doch nicht mehr der 
modernen Frau genügen! Sie verlangt auch von der Ehe ganz 
etwas anderes, ſie will — — 

Auch darüber wird ſoviel geredet und geſchrieben! Die modernen 
Schlagworte „Kameradſchaft, Gleichberechtigung, Freiheit“ find ſchon 
ſo verbraucht, daß nicht mehr viel Kraft aus ihnen zu ſchöpfen iſt. 
Und außerdem umfaſſen ſie nur Theorien, die ſo ſchwer in der 
Praxis in Erſcheinung treten. Da ſieht denn alles ganz anders aus. 
Die erſehnte Gleichberechtigung verlangt von der Frau unglaubliche 
Opfer und zwiefache, wenn nicht gar dreifache Leiſtung, nämlich als 
e als Berufstätige und als Mutter. 

utterſchaft und glück werden heute leider als Problem dis⸗ 
kutiert. Die Not der Zeit baut Schranken. — Die Einſtellung iſt 
auch eine andere, Form und Inhalt der Ehe werden unter andere 
Geſichtspunkte geſtellt. Man iſt ja viel freier ohne Kinder und kann 
ſich viel mehr vornehmen. Auch die Käumlichkeiten und nicht zuletzt 
die Mittel, die zur Verfügung ſtehen, laffen fih anderweitig aus⸗ 
nützen. Ein Kind ift eine Feſſel 

Aber eine ſolche innigſter Verbundenheit! 
Denn in dem Kinde ſchlägt die Ehe ihre tiefſten Wurzeln und finden 
Mann und Frau jeder ſich ſelbſt und jeder den anderen. Die Einig⸗ 
keit Mann⸗Weib geſtaltet ſich als Vater und Mutter ehrfürchtiger. 
Denn das Kind iſt die ewig neue Inkarnation der Liebe und des 
Ewigkeitsgedankens. Die Gemeinſchaft von Mann und Frau, vom 
Ich und Du, erfährt durch das Kind eine höhere, weitertragende 
Lebensbeſtimmung, eine Verankerung im Morgen. 
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Man vermengt heute Ehe und Wirtſchaftsnot in einer Weife 
und bringt ſie in Beziehung zueinander, als ob die Ehe auch nur 
eine Tagesfrage wäre und als ſolche zu behandeln ſei. Wenn ſie es 
wäre, ſo würde ſie damit ihre tiefſte Erfüllung und Grundtendenz 
verlieren. Wenn das materielle Moment derart entſcheidend iſt und 
die Kinderfrage nur ein rationelles Rechenegempel darſtellt, wenn 
man kühl und ſachlich ein Geburten⸗Feierjahr propagiert, ſo wie 
man über einen Wohnungswechſel oder eine ſachliche Neuanſchaffung 
disponiert — wo bleibt da die Kenntnis und Trennung von ver⸗ 
gänglichen und bleibenden Werten! 

Darf wirklich die Wirtſchaftsnot allein für den ſtarken Ge⸗ 
burtenrückgang von etwa 20 v. H. verantwortlich gemacht werdend 
Heute entfallen auf eine Familie kaum noch drei Kinder, ganz zu 
ſchweigen von den vielen Jung⸗Ehen, die fich die Einkind⸗Ehe oder 
Keinkind⸗Ehe zum Vorbild nehmen. Hand aufs Herz: Sind es 
immer und überall nur wirtſchaftliche Bedenken, die die Kinder- 
frage problematiſch zur Erörterung bringend Schließlich gab es 
früher auch nicht nur Gutverdiener, und es gründeten die jungen 
Leute oft mit ſehr beſcheidenen Mitteln einen Hausjtand. Dann 
ſchränkte man ſich ein, und es ging auch. 


* * 
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Es find wahrhaftig nicht die rückſtändigſten und blindeſten Zeit- 
genoſſen, die die Tätigkeit der Frau in ihrem Intereſſe wieder mehr 
ins Haus verlegen möchten! Die Frau und Mutter hat ein Recht 
darauf. Sie kann und darf ihre Kraft und Geſundheit nicht im 
aufreibenden Berufskampf verbrauchen, wenn dies ſich irgendwie 
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umgehen läßt. Was die Arbeit einbringt, geht auf der anderen 
Seite dem Heim und den Kindern und nicht zuletzt der Frau felbit 
zum guten Teil wieder verloren. Eine Mutter ift naturgemäß un- 
erſetzlich. Das gilt für die täglichen tauſend Kleinigkeiten und 
Kleinfragen des Alltags, das gilt aber vor allem für die große Er⸗ 
ziehungslinie. Die deutſche Zentrale für Jugendfürſorge hat feft- 
geſtellt, daß in 60,5 v. H. aller Fälle von jugendlichen Verbrechern 
die Mütter berufstätig waren. 

Aber ſoll man darum denen recht geben, die lieber auf Kinder 
verzichten, um in keinerlei berufliche und ſonſtige Bedrängnis zu 
geraten? Nicht weniger als 50—40 v. H. aller neugeſchloſſenen 
Ehen in Preußen bleiben heute kinderlos. Und ſtellt man an die 
jungen Frauen dann die eindringliche Frage, ob ſie glücklich ſind, 
[o kommt doch eines Tages das Bekenntnis, daß der Beruf oder die 
inderloſe Ehe ſie auf die Dauer nicht voll ausfüllt und eine Leere 
zurückläßt. Die echte Frau vermag nicht die in ihr ſchlummernde 
Mütterlichkeit und den Drang, ſich einer höheren Aufgabe hinzu⸗ 
geben, ſelbſtiſch abzudroſſeln, ohne ihr ganzes Weſen und Sein zu 
gefährden. Auch das liebevolle Eingehen und Umſtellen auf Dritte, 
auf charitative Arbeit oder gar auf Tiere und Pflanzen iſt und 
bleibt, trotz mancher Befriedigung, die es bieten mag, letzten 
Endes Erſatz. 

Mutterſchaft iſt weder modern noch unmodern, weder klug noch 
dumm, weder anſpruchsvoll noch beſcheiden, ſie iſt naturgegeben, 
ſchickſalhaft und elementar. Sie ift Ausgangspunkt und Endziel 
unſeres Erdenlebens, ſie iſt der Faden, an dem alles hängt und der 
alles verbindet. Wie klein und beſchränkt iſt von dieſer hohen 
Warte gefehen die Verquickung von (zeitbedingter) Wirtſchaftsnot — 
die ſich erfahrungsgemäß wieder beſſert — und Nachkommenſchaft! 
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Die deutfhe Frau war als gute Mutter weltbekannt. Dies 
Omen von geſtern betrachtet die junge Generation mit kritiſchem 
Blick. Noch zehrt ſie vom Gute der Familie, der mütterlichen Mit⸗ 
gift — fie gibt fih aber wenig Rechenſchaft darüber und ſtellt dieſes 
Erbteil nicht hoch in Kurs, Was wißt ihr vom Kampf, vom 
Sehnen der Jugend, wißt ihr, wo hinaus wir wollen! 

Aber der Menſch kann nicht über ſich ſelbſt hinaus und auch 
nicht über die Liebe und die ewigen Geſetze von Stirb und Werde. 
Er kann die Ehe umſtellen und zu verwandeln verſuchen, ſo viel 
er will — einen neuen, höheren Inhalt kann er ihr nicht geben! 
Vielſeitigkeit kann Fortſchritt bedeuten, aber nicht immer ift das 
identiſch. Auch hier ſchließt ſich der Kreis, und man findet ſich 
plötzlich wieder am Ausgangspunkt und erkennt nun als gereifter 
Menſch, daß die großen Lebenslinien und Umriſſe feſtliegen und 
nicht geſprengt werden können. 

Das Kind als Sinn der Ehe — der kindlich⸗gläubige Menſch 
und der geklärte⸗lebenserfahrene treffen ſich an dieſem Pol. Da⸗ 
zwiſchen liegen die Zeiten der Kämpfe und der Wirren, in denen 
jeder die Kette des Prometheus zu zerreißen verſucht — um frei 
zu ſein! Um eben Rechte am Ich in freier Verfügung zu beweiſen. 
Um feinen eigenen Weg zu gehen. Manche Frau hat ſich Ziele ges 
wählt und ihren Mitſchweſtern eine Fährte gewieſen, die nicht nur 
frauenwürdig, ſondern wahrhaftig lebenswert iſt. Aber wofür 
kämpfen fie? Um die Mutterſchaft auf eine höhere Ebene zu ſtellen, 
um dem Kinde einen beſſeren Schutz angedeihen zu laſſen. Die ganze 
Frauenarbeit iſt genau wie die Männerarbeit Mittel zum Zweck, 
um der Menſchheit beſſere Lebens möglichkeiten zu geben. Und der 
erſte Nutznießer aller Errungenſchaften muß die Familie, muß die 
Mutter fein, die ihrerſeits der Zukunft, der Menſchheit dient, indem 
ſie Kinder gebärt und zu etwas Tüchtigem heranzieht. 
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Weihnadtsmartt / von Walther ipen 


„Der iſt nie jung geweſen“, ſchreibt Wilhelm Raabe, „der nicht 
noch als reifer, vernünftiger, ja weiſer Menſch — um nicht zu 
jagen als alter Efel — auf einer Wanderung durch die Weihnachts- 
zelte und Buden ſeines deutſchen Heimatortes plötzlich den Wunſch 
fühlt, einen Hampelmann zu erſtehen oder ein Pfefferkuchenherz, 
oder irgend etwas blitzendes und klingelndes, und der nicht dann, 
wieder ernſt geworden, auf das verfluchte Alterwerden ſchimpft, das 
fein ewig junges Herz in die grauen Spinnweben der Würde lächer⸗ 
lich genug vermummt und einengt!“ 

Beſonders denen unter uns, die aus Breslau, aus Hamburg, 
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Alt-Berlin: Weihnachtsmarkt in der Breiten Straße um 1820 


aus Nürnberg, aus Dresden oder aus Berlin find — Städten alſo, 
die eine beſonders ſchöne Weihnachtsmarkt⸗Tradition haben —, wird 
merkwürdig zumute, wenn ſie ſehen, wie das einfache Spielzeug 
ihrer Jugend, dem Sturm der Zeit zum Trotz, nahezu unverändert 
geblieben iſt und den jüngſten Nachwuchs genau ſo entzückt, wie die 
weiſen Väter; um nicht zu ſagen 


All dieſe Märkte haben ſich — wir wiſſen es aus Beſchreibungen 
und alten Kupferſtichen — feit dem 15. Jahrhundert erhalten. Ihre 
Geſchichte geht alſo bis ins frühe Mittelalter zurück, in jene Epoche, 
in welcher der deutſche Handel noch ſelbſt in den Kinderfchuhen 
ſteckte und feine erſten Schritte verſuchte. Natürlich ſteht der Kindl- 
ee von Tür 3 b 5 r a Stadt des „Nürnberger Tands“, oben- 
an. Wie var 500 Jahren ſind noch heute öffentliche Plätze s 
ftimmte Straßen den Ausrufern 5 . 
freigegeben, Menagerien ſind auf⸗ 55 W i 
geſtellt, und der „Elefant aus f 
dem Mohrenland“ wird von jun= 
gen Augen ſicherlich nicht weni⸗ 
ger beſtaunt als eh und je. 
Freilich brachte damals der 
Kindl⸗Markt mit dem Einzug der 
vielen fremden und reichen Gäſte 
weſentlich größere Aufregung als 
heut in die damals ſtille, be⸗ 
feſtigte Stadt. Immerhin wurde 
auch damals, wie heute, der ein⸗ 
fache volkswirtſchaftliche Vor⸗ 
gang des Kaufens und Ver- 
kaufens durch eine Fülle von 
gleichſam volksliedhafter Poeſie 
verklärt .. Vom Chriſtmarkt in 
Breslau — ebenfalls Kindl- 
Markt genannt — gilt gleiches. 
Die langen Budenzelte ſtehen 
dort um das uralte Rathaus auf 
dem „Ring“, und wenn plötz⸗ 
lich der Dichter, Herr Johannes 
1 (genannt Angelus Si⸗ 
leſius), auferſtände und hier als 
„Cherubiniſcher Wandersmann“ 
ſpazierenginge, er würde das 
alles nicht ſehr verändert finden 
und fih an den Kopf tippen, 
wenn ein Bijtorifer ihm beweiſen 
wollte, der Tag ſeiner Geburt 
liege ſchon 500 Jahre zurück und 
ſogar etwas darüber. — Au 
dem Dresdner „Strietzel⸗ 
markt“ wurden anfangs nur 
Dresdner Stollen verkauft, ſpäter 
auch Spielzeug wie überall. Be⸗ 
ſonders jene Schachteln mit den 
rührenden Öcslein und Eſelchen 


der erzgebirgiſchen Holzſchnitzer. — Eine beſondere Note hatte von 
jeher der hamburger Weihnachtsmarkt, „Hamburger Dom“ ge⸗ 
nannt. Hier verkauften die Matroſen immer ſchon gern ihre mit⸗ 
gebrachten Kuriofitäten und Andenken. Durch das internationale 
Leben einer großen Nafenſtadt bekam alles ein eigenartiges Gepräge. 
— was Berlin anbelangt, ſo hat der Weihnachtsmarkt (wie 
manche anderen Berliner Dinge) heute hier keinen Mittelpunkt mehr, 
ſondern breitet ſich in faſt allen Stadtteilen aus. Urſprünglich um 
die Nicolaikirche herum gelagert, dehnte er ſich ſpäter, unter dem 
Kopfſchütteln der alten konſervativen Berliner jener Seit, in die 


Chriſtmarkt am Hofe in Wien 


Nebenſtraßen aus und eroberte Anno 1750 ſogar den Schloßplatz. 
Das grenzte ja nun ſchon an Revolution. Mehr als 100 Jahre 
ſpäter ſchrieb der Dramatiker Felix Philippi über dieſen Markt: 
„. . . Was für Herrlichkeiten ... Leinewand aus Schleſien und lange 
Schäfteſtiefel aus Kalau, Puppen mit blödſinnigen Geſichtern, Henkel⸗ 
vaſen aus Porzellan zu intimen Zwecken, karierte Bettbezüge und 
taubſtumme Kanarienvögel, echte Nerzpelzmützen aus Lampes edlem 
gell, Deilchenfeife, Rückerts „Liebesfrühling“, Hofenträger mit der 
in Wolle geſtickten, ernſten Mahnung: „Bleib mich treu!“ uſw.“ 
Heute iſt, wie überall, auch hier das Gemüt ein wenig zurückgedrängt 
worden. Heute iſt wichtiger als alles andere die Tatſache geworden, 
daß der um die Weihnachtszeit überall freigegebene Straßenverkauf 
Taufenden von Erwerbsloſen einen Derdienit ſchafft. 

So kommen die volkswirtſchaftlichen Bedürfniſſe, aus denen 
damals, im Mittelalter, der Weih⸗ 
nachtsmarkt ſich entwickelt hatte, 
heute wieder ganz klar zum Vor- 
ſchein. Es vermindert den Zauber 
der Weihnachtsmärkte nicht, wenn 
man ſich bewußt wird, daß es, 
heute mehr als je, nicht bloß zu 
ſchauen gilt, ſondern auch zu kau⸗ 
fen. Jeder, der noch ein bißchen 
Geld übrig hat, möge etwas da= 
von den Straßenhändlern um 
Weihnachten zukommen laſſen. 
Man mag ihnen ruhig ihre am 
Gummiſchlauch wackelnden Stoff- 
oder Pelzhündchen, ihre künſt⸗ 
lichen Mäuſe oder Krokodile ab- 
kaufen. Es gibt kein Kind, das 
ſich nicht diebiſch über ſo etwas 
freut. Und iſt einer in der bedau⸗ 
ernswerten Lage, kein Kind zu 
haben oder zu kennen, ſo kann er 
ſich mit ſolchem Gummihündchen 
ſehr ſchön ſelber beſchäftigen. 
Auch wenn er ein reifer, ver⸗ 
nünftiger, ja weiſer Menſch iſt. 
Um nicht zu fagen... Der ift nie 
jung geweſen (könnte man im 
Geiſte Wilhelm Raabes ſchließen), 
der nicht, wenn er ein Deutſcher 
iſt, auf den Weihnachtsmärkten, 
zwiſchen dem Gebrumm der 
„Waldteufel“, dem Geknatter der 
Knarren, dem Geſchrei der Aus- 
rufer und durch den dicken Dunſt 
blakender Lampen hindurch, die 
verſunkenen Zaubergloden feiner 
Jugend wieder ganz himmliſch 
läuten hört. Schlechte Zeiten? 
Es gibt keine ſchlechten Seiten, 
wo dieſe Glocken klingen! 


377 


Der Heimatdienſt 


Die Aufhebung der ſozialpolitiſchen Ermächtigung 


Der Reichstag hat die Aufhebung des ſozialpolitiſchen Teils 
der Notverordnung vom 4. September beſchloſſen, die Reichs⸗ 
regierung hat den Beſchluß hingenommen und dementſprechende 
Maßnahmen eingeleitet. 

Damit ift die Ermächtigung der Reichsregierung zur felb- 
ſtändigen Anderung des Sozialrechts wieder rückgängig gemacht 
und das in der Reichsverfaſſung vorgeſehene Mitwirkungsrecht 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer bei der Feſtſetzung der Arbeits- 
bedingungen wieder hergeſtellt. Es heißt im Art. 165 der Reichs⸗ 
verfaſſung, die Arbeiter und Angeſtellten bzw. ihre Organiſationen 
ſind dazu berufen, „gleichberechtigt mit den Unternehmern an der 
Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingungen ... mitzuwirken“, „die 
beiderſeitigen Organiſationen und ihre Vereinbarungen werden an⸗ 
erkannt“. Dieſe Anerkennung des Mitbeſtimmungsrechtes der ſo⸗ 
zialen Parteien durch Art. 165 iſt nicht nur als eine allgemeine 
Richtlinie für die ſoziale und arbeitsrechtliche Geſetzgebung anzu⸗ 
ſehen, ſondern auch als verfaſſungsrechtliche Garantie. Dieſe 
Meinung hat das Reichsgericht in ſeinem Urteil vom 28. Februar 
1951 (RAG. 360/30, Bd. 11, S. 385 f., S. 587) unmißverſtändlich 
zum Ausdruck gebracht, indem es von der in Art. 165 „aus⸗ 
geſprochenen Anerkennung der Arbeitgeber- und Arbeitnehmer- 
organiſationen als zur Mitwirkung bei der Regelung der Lohn⸗ und 
Arbeitsbedingungen berufener, gleichberechtigter Faktoren“ ſpricht 
und dieſe Mitwirkung als eine „durch die Einführung der ſozialen 
Selbſtverwaltung übertragene öffentlich - rechtliche Aufgabe“ be⸗ 
eichnet. f 
: Die zeitweilige Beſeitigung des Mitwirkungsrechtes der Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer durch die Notverordnung vom 4. Sep⸗ 
tember war angeſichts dieſer Rechtslage von vornherein nur als 
eine befriſtete Rotmaßnahme für eine kurze Übergangszeit gedacht. 
Der ſoziale Frieden ſollte während der gefahrdrohenden Winter⸗ 
monate unter allen Umſtänden gewahrt bleiben, und um ihn zu er⸗ 
halten bedurfte es nach Anſicht der Reichsregierung der vorüber- 
gehenden Ausſchaltung der ſozialen Parteien aus der Geſtaltung 
der ſozialen Ordnung. Es wird nunmehr an den ſozialen Parteien 
ſein, zu beweiſen, daß von ihrer Seite eine Gefährdung des 
inneren Friedens nicht zu befürchten iſt, und daß auch ſie die Be⸗ 
deutung der inneren Solidarität der Nation für den außenpolitiſchen 
Wiederaufſtieg anerkennen. Gewerkſchaften und Arbeitgeberverbände 
haben während des Ruhrkampfes, in der Separatiſtenabwehr, in der 
Abwehr des Bolſchewismus und anderer ſtaatsauflöſender Be⸗ 
wegungen ihre ſtaatspolitiſche Verantwortung oft und oft bewieſen. 
Sie werden auch dieſesmal ſich des Vertrauens würdig erweiſen, 
das Volksvertretung und Regierung in ſie ſetzen. $ 

Die Arbeiterſchaft aber wird in ihrer Geſamtheit mit Genug- 
tuung feſtſtellen, daß das „freie Ermeſſen“, die Alleinbeſtimmung 
der Reichsregierung durch die Mitbeſtimmung kollektiver Einheiten 
erſetzt, und damit der Gedanke des Rechtsſtaates für die ſoziale Ord- 
nung wieder hergeſtellt iſt. Profeſſor Dr. Rauecker. 


Nahrungsmittelverbraudh im Zeichen der Kriſe 


Die Not der bäuerlichen Veredlungswirtſchaft ift zum großen 
Teil eine Folge der geſunkenen Kaufkraft der nichtlandwirtſchaft⸗ 
lichen Bevölkerung Deutſchlands. Stark geſunken iſt insbeſondere das 
Einkommen der Lohn- und Gehaltsempfänger und in den letzten 
Jahren auch das Einkommen der von den verſchiedenſten Gruppen 
der ſozialen Fürſorge Unterſtützten. Beide Einkommen machen 
einen immer größer werdenden Anteil am Nationaleinkommen aus, 
da das Einkommen der ſelbſtändigen Unternehmer in Landwirtſchaft, 
Induſtrie, Handel, Verkehr, Handwerk und andern freien Berufen 
im Vergleich zur Vorkriegszeit ſehr zuſammengeſchmolzen iſt. Jeder 
Sohn- und Gehaltsabbau hat den Abſatz der Nahrungs- und Genuß⸗ 
mittel des „elaſtiſchen“ Bedarfes, d. h. der Waren, deren Verbrauch 
auf die Einkommensänderungen empfindlich reagiert, eingeengt. 
Die Folgen konnten nicht ausbleiben: Der Index für pflanzliche 
Nahrungsmittel (1915 = 100 v. H.) ift bis Mitte November auf 
99,8 v. H., der für Schlachtvieh auf 66,1 v. H. gefallen! In den letzten 
zwei Jahren ſind die Viehpreiſe halbiert worden; die Milchpreiſe ſind 
bis zu 4 bis 6 Pf. in einzelnen Gegenden geſunken; die Anbaufläche 
für die Zuckerrüben iſt um mehr als die Hälfte eingeſchrumpft; 
große Mengen von Gemüſe und Obſt kommen nutzlos um, weil die 
Nachfrage zu gering iſt. Der Ladenhandel ſpürt die Einſchrumpfung 
der Kaufkraft in erſter Linie: der Umſatz im Lebensmittelhandel iſt 
allein im erſten Halbjahr 1952 um 17,8 v. H. gegenüber der gleichen 
Seit des Vorjahres zurückgegangen. Alles in allem: eine er- 
erſchreckende Verluſtliſte der deutſchen Ernährungswirtſchaft. Auf 
Grund der Wirtſchaftsrechnungen über die Ausgabenverwendung 
in Arbeiter- und Angeftelltenhaushaltungen bis zu 5000 RM. aus 
den Jahren 1927/1928 kann man ſich auch jetzt noch ein einigermaßen 
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zuverläſſiges Bild davon machen, wie der Abſatz von Nahrungs⸗ 
und Genußmitteln auf die Anderungen in den Einkommensgrößen 
reagiert. Wir können da feſtſtellen, daß mit zunehmendem Wohl⸗ 
ſtand der Verbrauch an Roggen-, Schwarz-, Miſch⸗ und Graubrot 
ſowie an Kartoffeln abnimmt, während der Verbrauch an Eiern, 
Milch, Butter und Käſe bis zu einer Einkommenshöhe von 
2000 RM. anwächſt. Bei einer Einkommenshöhe von mehr als 
2000 RM. tritt im Verbrauch von Eiern, Milch uſw. ein gewiſſer 
Sättigungsgrad ein, beſonders in den Angeſtelltenhaushaltungen. 
Ahnlich ſteht es bei dem Verbrauch von friſchem Fleiſch und von 
Sleifhwaren (Wurſt, Speck, tieriſchen Fetten und Aufſchnitt), deren 
Geſamtverbrauch insgeſamt erheblich geringer iſt als der von Eiern 
und Molkereiwaren. Auffallend ſtarr und klein iſt der Zuder- 
verbrauch — das iſt aber eine Folge des hohen Zuderpreifes. In 
allen Einkommensſtufen wächſt der Verbrauch von Gemüfe, Obſt, 
Genußmitteln und Getränken ſowie Tabak; — hier iſt bei einem 
Einkommenſatz von 5000 RM. noch kein Sättigungszuſtand zu be⸗ 
merken. Insgeſamt ſpiegelt ſich die Anpaſſung des Nahrungsmittel⸗ 
verbrauches an die verſchiedenen Einkommensgrößen in folgender 
Tabelle wieder. Es betrugen die jährlichen Aus- 
gaben je RM. bei einem Jahreseinkommen 
don RM.: 


in Arbeiter- 


in Angeſtellten- 
haushaltungen 


Haushaltungen 


200 1000 1400 1800 200 1500 200025005000 


Roggen-Mifchbrot... | 45 | 40 38 33] 39 33 30 28| 28 
Kartoffeln (ingk.) . 28 | 26 24 21 50 42 42 39 37 
Eier, Milch, Butter.. | 57 88 120 | 140 || 63 122 150139161 


Friſches Fleiſch . 32 44 6027840 56 72| 80 85 
Fleiſchwarenn 34 47 65 22 37 52 64 69 22 
Zucker ee u Lak 16: 12 113. SEM Feet 1 
Gemüſe, Obft...... 20 | 31 | 44 52 28 45 58 65 73 


Koloniale Getr, uſw. 12 | 17 | 24 | 30|| 14 24 30 36 38 
Genußmittel, Tabak | 19 | 37 | 61 | 85 || 20 | 45 61| 77| 88 


Man fann diefe Tabellen auch rückwärts leſen und muß dann 
feſtſtellen, daß das allgemein geſunkene Lohn⸗ und Gehaltsniveau 
den Abſatz der bäuerlichen und gärtneriſchen „Veredlungsprodukte“, 
aljo von Eiern, Milch, Butter, Käſe, Fleiſch und Fleiſchwaren, 
Obſt und Gemüſe, und erſt recht den Abſatz der Genußmittel ein⸗ 
engt und deren Erzeuger — Millionen deutſcher Bauern, Gärtner 
und vieler tauſend Arbeiter, Handwerker und Kaufleute — um 
ihre Exiſtenz zu bringen droht. Aber auch die Erzeuger der wich⸗ 
tigſten Nahrungsmittel, die Getreide- und Kartoffelbauern, können 
daraus keinen dauernden Gewinn ziehen. Denn der Verbrauch an 
Brot und Kartoffeln iſt in den letzten Notjahren ebenfalls nicht 
gewachſen, ſondern weiter geſunken. Aus den obigen Tabellen 
ift klar zu erkennen, daß die Kaufkraft der breiten Volksmaſſen 
der nichtlandwirtſchaftlichen Bevölkerung und die Rentabilität der 
bäuerlichen Veredlungswirtſchaft auf Gedeih und Verderb mitein- 
ander verknüpft ſind! 


Deutſchland und die Schiffahrtskriſe 


Die überall auftretenden erſten Anzeichen einer aufkommenden 
Konjunkturbelebung haben ſich auf einem Gebiet noch nicht be⸗ 
merkbar gemacht, der internationalen Seeſchiffahrt. Faſt hat es 
ſogar den Anſchein, als ſeien gerade in den letzten Monaten der 
Welthandel und damit auch der Weltgüterverkehr von neuer Flaute 
ergriffen. 

Das Mißverhältnis zwiſchen Schiffsbeſtand und Güterverkehr 
vor allem hat die Lage der Schiffahrt in der Welt und Deutſch⸗ 
lands höchſt unheilvoll beeinflußt. Während des Krieges war es 
entſtanden, und in der Nachkriegszeit hat es fih noch verſchärft. 
Ein Beiſpiel. Gegenüber dem Durchſchnitt der Jahre 1909/1913 
bis 1929, dem weltwirtſchaftlichen Höhepunkt, hatten ſich die 
Verſchiffungen von Waren um etwa 36 v. B. erhöht, 
während der Schiffs beſtand im gleichen Zeitraum um 36 v. H. 
ſich ſteigerte. Berückſichtigt man ferner die gewaltigen ſchiffstech⸗ 
niſchen Verbeſſerungen der letzten Zeit, jo kann man die Steigerung 
der Transportmöglichkeit in dem genannten Zeitraum auf rund 
65 v. B. ſchätzen. Die Weltwirtſchaftskriſe hat das offenſichtliche 
Mißverhältnis noch weiter geſteigert. Der Schiffsbeſtand hat fich 
laufend erhöht, der Güterverkehr iſt kataſtrophal geſchrumpft. Die 
Welt⸗Tonnage iſt 1952 gegenüber dem Durchſchnitt der letzten Dor- 
kriegsjahre um etwa 60 v. g. geſtiegen, während der Güterverkehr 
in dieſem Jahre um etwa 7 v. H. unter dem Jahresdurchſchnitt 
1909/1913 liegt. 
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Deutſchland ift auch hierbei am härteften betroffen. Folgen 
wir einer engliſchen Statiſtik, ſo ſehen wir, daß von dem geſamten 
deutſchen Schiffsraum 1952 rund 51 v. H. ftillgelegt waren. Weit 
beſſer ſchneiden andere ſchiffahrttreibende Länder ab, vor allem 
Japan, das nur 8 v. H. feines Schiffsbeſtandes auflegen mußte (zum 
großen Teil waren es Kriegs- und Rüſtungstransporte, die Japan 
zuſtatten kamen); dann England, das in dieſer Beziehung die Dor- 

teile der Pfund⸗ 
i H entwertung vor⸗ 
heimſen konnte. 
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den, Stalien,Hol- 
land ufw., hat 
die Schiffahrts⸗ 
kriſe bei weitem 
nicht den gleichen 
Grad erreicht. 
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findet ſich im erſten Stadium. 
nationale Schiffsbeſtand bereits um ein geringes, um 0,6 v. B., 


kleiner als im Vorjahre. Ferner haben einzelne Länder, neben 
den Vereinigten Staaten auch Italien und Deutſchland, neuer⸗ 
dings öffentliche Mittel für Abwrackzwecke bereitgeſtellt. Die Der- 
ſchrottung in Deutſchland beginnt jetzt, und zwar ſollen 400 000 
Tonnen in einem Zeitraum von etwa 1% Jahren verſchrottet 
werden. Weltwirtſchaftlich geſehen, werden aber die für die nächſten 
Jahre geplanten Abwrackunternehmungen den Schiffsbeſtand nur 
um wenige Prozent verringern. Das ift nur ein Anfang. Hoffen 
wir, daß eine allgemein ſteigende Konjunktur von ſelbſt das große 
Mißverhältnis zwiſchen Schiffsbeſtand und Weltgüterverkehr all- 
mählich ausgleichen wird. K. H. 


Die beiden Seiten der Minderheitenfrage 


Daß die nationalen Minderheiten der Tſchechoſlowakei hart an= 
gefaßt und in ihren feierlich zugeſagten Rechten häufig verkürzt 
werden, iſt nach maßgebenden Teilen der tſchechiſchen öffentlichen 
Meinung in der Ordnung. Gerade die jüngſten Schreckensurteile in 
Brünn gegen deutſche Jungen und Jünglinge der Sudetenländer, 
denen im Kern nicht mehr nachgewieſen werden konnte, als jenſeits 
aller Politik Fühlung von Menſch zu Menſch mit Altersgenoſſen 
in den beiden Nachbarſtaaten deutſcher Nation unterhalten zu haben, 
fanden im tſchechiſchen Lager durchaus nicht jene Ablehnung, die 
alle Tendenzurteile gegen Minderheiten verdienen. Auch die Be⸗ 
wegungsfreiheit der zur Tſchechoſlowakei gekommenen Madjaren 


wird ſtark eingeſchränkt. Das Blatt wendet ſich aber, ſobald es ſich 
um die flowakiſche Minderheit im ungariſchen Staat handelt. Da 
entdecken tſchechiſche Politiker gar bald jene zwiſchenſtaatlichen 
Minderheitenſchutzverpflichtungen, an die ſie im eigenen Bereich 
nicht gern erinnert werden wollen. Deshalb brachte auch jüngſt ein 
Preßburger Blatt die heftige Anklage eines Slowakenführers in 
Ungarn gegen die neue ungariſche Minderheitenpolitik. Diefe An- 
klage wurde in Ungarn dem Slowakenführer ſehr verübelt, und da 
er ungariſcher Notar war, wurde ihm kurzerhand der Prozeß ger 
macht. Das madjariſche Vorgehen rief nun wieder ſloweniſche 
Stimmen auf den Plan, die noch zu Beginn des Winterhalbjahres 
leidenſchaftlich gegen die Wünſche der unterſteiriſchen Deutſchen auf 
deutſchen Schulunterricht Stellung genommen hatten, und brachten 
fie zu Feſtſtellungen über die Heiligkeit der Minderheitenſchutz⸗ 
verträge, die jeder Minderheitenfreund nur unterſchreiben kann. 
Dieſe Vorfälle zeigen, wie grotesk Verſuche wirken müſſen, für 
die eigenen Minderheiten in fremden Staaten Rechte zu fordern, die 
man den fremdſprachigen Minderheiten im eigenen Staate vor- 
enthalten will. Europas Geſundung kann nicht im Zeichen einer 
doppelten Moral erfolgen, ſondern nur in Befolgung des guten 
alten Sprichwortes: „Was du nicht willſt, daß man dir tu, das 
füg' auch keinem andern zu!“ Es geht auch nicht an, dieſe Fragen 
zu bagatelliſieren. Die ſorgfältige Beachtung der Minderheitenſchutz⸗ 
verpflichtungen ift, wie erft jüngſt der Reichsaußenminiſter von Neu- 
rath bei der Genfer Verhandlung der poſen⸗pommerelliſchen Agrar- 
beſchwerde gegen Polen betont hat, eines der wichtigſten Mittel, 
um Europa zu befrieden und die Beziehungen der Völker und 
Staaten wieder freundnachbarlich zu geſtalten. F. Lg. 


Das Mandͤſchureiproblem 


In der außerordentlichen Dölferbundsverfammlung, die am 
6. Dezember zuſammentrat, um den Bericht der nach der Mandſchurei 
entſandten Studienkommiſſion zu prüfen, kam es zu einem ſcharfen 
Suſammenſtoß zwiſchen dem chineſiſchen und dem japaniſchen Dele- 
gierten. Während der erſtere Japan beſchuldigte, unter offenem 
Bruch aller internationalen Verträge große Teile Chinas beſetzt 
und in der Mandſchurei einen Staat geſchaffen zu haben, der nur 
von der Unterſtützung des japanifchen Generalſtabs lebe, ver- 
teidigte der japaniſche Delegierte fih damit, daß die ſyſtematiſche 
Fremdenfeindſchaft Chinas, die Umtriebe der chineſiſchen Generale 
in der Mandſchurei und der antijapaniſche Bopkott ſein Land zur 
Notwehr gezwungen hätten. In der fih anſchließenden General- 
ausſprache wandten fich die Vertreter der Tſchechoſlowakei, Shwe- 
dens, Norwegens und Irlands ſcharf gegen die japaniſche China- 
politik, während die Vertreter Frankreichs und Englands ihren 
Willen bekundeten, an einer Löſung mitzuarbeiten, die alle be⸗ 
teiligten Intereſſen berückſichtige. Lediglich der deutſche Außen⸗ 
miniſter packte das Problem von einer höheren Warte an. Indem 
er das beſondere Intereſſe betonte, das gerade ein entwaffneter 
Staat wie Deutſchland an einer friedlichen Löſung aller im Völker- 
leben auftretenden Konflikte habe, führte er aus, wie der Dölfer- 
bund, ſo wenig er ſich den lebendigen Entwicklungen der letzten 
Jahrzehnte in der Mandſchurei verſchließen dürfe, doch die Auf⸗ 
gabe habe, dieſe Entwicklungen in friedliche Bahnen zu leiten, und 
daß, wolle man die Autorität des Völkerbundes für dieſen ſeinen 
höchſten Zwed ſtärken und dem Drängen der Staaten nach macht⸗ 
politiſchem Ausgleich einen Riegel vorſchieben, ein völliger Aus⸗ 
gleich der militäriſchen Machtmittel aller Staaten erfolgen müſſe. 
Einen im Laufe der Debatte eingebrachten Entſchließungsentwurf, der 
mehr oder weniger Japan als den Angreifer bezeichnete und von 
dem japaniſchen Delegierten mit der unverblümten Drohung des 
Austritts feines Landes aus dem Völkerbund beantwortet wurde, 
beſchloß die Derfammlung mit den übrigen Anträgen zum Lytton⸗ 
Bericht der Neunzehner - Kommiffion das Material zu überweiſen, 
zugleich mit dem Auftrag, Vorſchläge für die Regelung des 
Streitfalles auszuarbeiten. Dem von der Kommiſſion für dieſe 
Arbeit eingeſetzten Redaktionskomitee gehören von den Großmächten 
England und Frankreich, von den kleineren Spanien, die Tſchecho⸗ 
ſlowakei und die Schweiz an. C. 


Volkskalender 1933 


Bücher werden geleſen und je nach dem Wert, den man ihnen 
zuerkennt, in die erſte oder zweite Reihe des Bücherſchranks geſtellt. 
Mit den Kalendern oder Jahrweiſern verhält es ſich anders. 
Ihre Geltungsdauer iſt von vornherein nur auf ein Jahr beſtimmt. 
Wenn dieſes Jahr um iſt, haben ſie ihren Zweck erfüllt und können 
weggeworfen werden. Aber nicht alle Kalender nehmen dieſen Weg. 
Mancher von ihnen wird aufgehoben und auch in ſpäteren Jahren 
immer wieder hervorgeholt. Das beweiſt, daß ein Kalender nicht 
nur ein reiner Nützlichkeitsgegenſtand zu fein braucht, ſondern auch 
höhere Zwecke erfüllen kann. 


Was find das für Zwede? Wir nehmen einen Kalender zur 
Hand. Er iſt ſchmuck und handlich und reich bebildert. Nach dem 
üblichen Kalendarium, das mehr oder weniger mit hübſchen ſinn⸗ 
bildlichen Darſtellungen geziert iſt, finden wir Aufſätze, die uns den 
beſonderen Charakter des Kalenders verraten. Denn mancherlei 
Zwecke verfolgt der deutſche Volkskalender. Da iſt zunächſt, in feiner 
Vielfältigkeit ziffernmäßig am ſtärkſten vertreten, der Heimatkalender, 
der für eine beſtimmte Landſchaft, für einen beſtimmten Raumes- 
bereich mit Liebe und Sorgfalt zuſammengeſtellt iſt. Da ſind die 
Kalender der großen Organiſationen, die alle Kreiſe des Volkes 
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über das ganze Reich hinweg erfaſſen und die den literarifchen und 
bildlichen Teil ihres kalendermäßigen Jahrbuchs ihren Aufgaben 
und Sielen gewidmet haben. Da finden wir die Kalender, die 
gemeinnützige und private Unternehmer zu Werbezwecken für ihre 
Kundſchaft zuſammengeſtellt haben, und die neben dem Propaganda- 
material viel Schönes und Belehrendes in Wort und Bild bringen. 


Dieſe Vielfalt des deutſchen Volkskalenders, die mit den an= 
geführten Gruppen keineswegs erſchöpft iſt, beweiſt, daß der 
Kalender — noch immer — eins der wichtigſten Volksbücher iſt, 
deffen Bedeutung weit über feinen Wert als kalendariſches Nah- 
ſchlagebuch hinausreicht. Es muß rühmend anerkannt werden, daß 
die deutſchen Volkskalender, auch die mit relativ kleiner Auflage, 
mit unendlicher Liebe und wirklicher Volkstümlichkeit zuſammengeſtellt 
werden. In dem Heimatkalender finden wir zum größten Teil wert⸗ 
volle Arbeiten und reizvolle Erzählungen, die in die Geſchichte einer 
Landſchaft, eines Kreiſes, eines Volksſtammes oder unſeres 
Vaterlandes einführen. Gedichte, Erzählungen, Plaudereien lockern 
den ernſten Teil auf und machen uns mit Heimatdichtern, Heimat- 
poeten und Bumoriften der beſonderen Mundart vertraut. Ein 
ſolcher Heimat kalender hat eine ſehr gewichtige Aufgabe zu er- 
füllen: er wird nicht gedruckt, um irgendwelchem lokalpatriotiſchen 
Sonderwunſch das Wort zu reden, ſondern um Seugnis abzulegen 
vom geiſtigen und ſeeliſchen Schaffen einer Landſchaft innerhalb der 
deutſchen Volksgemeinſchaft. (So der Heimatkalender für den Kreis 
Prenzlau 1955, 8. Jahrgang, herausgegeben vom Kreisausfhuß des 
Kreiſes Prenzlau; der Maſuriſche Dolkskalender 1955, heraus- 
gegeben vom Oſtdeutſchen Heimatdienſt Allenſtein, der Volksdeutſche 
Kalender 1955, herausgegeben vom Deutſchen Schutzbund Berlin, 
der Heimatkalender des Kreiſes Stuhm, Verlag Albrecht in Stuhm, 
um nur einige Beiſpiele zu nennen.) 


Man kann nicht genug wünſchen, daß ſich dieſe wertvollen 
Volkskalender nicht nur halten, ſondern ſich immer mehr einbürgern. 
Denn auch die Kalender haben unter der Not der Seit ſchwer zu 
leiden. 


Neben dieſen Heimatkalendern gibt es, wie gejagt, noch viele andere 


Arten von Kalendern, in denen Dolfstümliches und Daterländifches in 
anſprechender Form geboten wird. Unter den Kalendern, die von 
großen Organiſationen hergeſtellt und verbreitet werden, nennen wir: 
das Kyffhäuſer⸗Jahrbuch der Deutſchen Krieger-Wohlfahrtsgemein- 
ſchaft, Kalender für 1955, Kyffhäufer-Derlag, Berlin; Deutſchland 
heute und geſtern, 1. Oft- und Weſtpreußen, ein Kalenderbuch für 


das Jahr 1955, Srandhiche Derlagshandlung, Stuttgart; Heer und 
Flotte, Wochenkalender 1955. Dertriebsitelle für nationale Literatur 
Dr. Riegler, Berlin. Diefe Jahrbücher haben ſich beſtimmte 
Erziehungsziele geſetzt, die in den Aufgaben der herausgebenden 
Organiſationen begründet ſind. Auch ſie werden zum allergrößten 
Teil mit außerordentlicher Sachkenntnis und echtem Gefühl für das 
Volkstümliche redigiert. Ihr praktiſcher Kalenderwert wird vielfach 
durch Hinweife erhöht, die für Haus, Familie und Beruf von Be⸗ 
deutung ſind. 

Eine beſondere Stellung nimmt unter den Kalendern der 
Abreißkalender ein. Neben den ſchmuckvollen Tageskalendern 
gewinnt der illuſtrierte, der vielfach eine Woche umfaßt, immer 
größere Bedeutung. Ob nun ein ſolcher Abreißkalender dem 
deutſchen Wandern, den Schönheiten der deutſchen Landſchaft, den 
techniſchen Errungenſchaften, der Kunſt jeder Gattung gewidmet iſt, 
ob in ergreifenden Bildern das deutſche Volkstum im Ausland oder 
in den deutſchen Grenzgebieten dargeſtellt wird (Deutſches Wandern 
1955, Reichsverband für Deutſche Jugendherbergen, Hilchenbach in 
Meitfalen; Deutſcher Reichsbahn⸗Kalender 1955, Konkordia⸗Verlag, 
Leipzig; Deutſcher Reichspoſt⸗Kalender 1955, ebenda; Deutſcher 
Auslandskalender 1955, Bund der Auslandsdeutſchen, Verlag Berlin 
SW 68; Kalender des Auslandsdeutſchtums 1955, herausgegeben vom 
Deutſchen Ausland-Jnftitut, Stuttgart), immer lernen wir neue 
Seiten unſeres Volkstums kennen und können uns an Leiſtungen 
ermuntern, die zu aller Seit von deutſcher Hand und deutſchem Geiſt 
in der Welt vollbracht worden ſind. Viele dieſer Blätter werden 
nicht im Papierkorb verſchwinden, ſondern in Mappen aufbewahrt 
werden. Es gibt immer wieder Stunden im Leben, wo man ſie 
hervorholt und gern anſieht. Und das gleiche gilt für die Kalender, 
die für die Familie beſtimmt ſind (Mutter und Kind, Kalender 
1955, Sentralverlag, Berlin W 35) und die der vernünftigen Lebens- 
weiſe, der Freude und dem Glück im eigenen Heim dienen wollen. 
Erfreulich ift, daß dem Kinderkalender erhöhte Aufmerkſamkeit ge- 
widmet wird und daß man in Ausſtattung, Preis und Inhalt eine 
Form gefunden hat, die ihm den Weg in die Herzen unferer Jugend 
erſchließt (Freudenborn 1955, Ränzlein 1955, Heinzelmann 1955, 
alle im Verlag des Reichsverbandes für Deutſche Jugendherbergen, 
Hilchenbach i. Weſtf.). Nächſt der Pflege des vaterländiſchen, heimat⸗ 
lichen und ſittlichen Gedankens iſt das ja die vornehmſte Aufgabe 
des Kalenders: in die Herzen unſerer Jugend gute Gedanken zu 
legen, im Spiel fie zu erheitern und im Ernſt zu ertüchtigen. 

Dr. Paul Herzog. 


C. G. Langhans 


Der Erbauer des Brandenburger Tors Zu feinem 200. Geburtstag 


Carl Gotthard Langhans d. A. wurde am 15. Dezember 1752 
in Landeshut in Schlefien geboren und hat bis 1788 in Schleſien 
als Architekt, feit 1775 als preußiſcher Kriegs- und OGberbaurat 
gewirkt. Er gehört zu den Bau— 
meiſtern, die den Klaſſizismus im 
Kampf gegen barocke Formbewegt⸗ 
heit zum Sieg führten, als Aus- 
druck einer durchaus bürgerlichen 
Geſinnung, die das feudal einge⸗ 
ſtellte Barockweſen abgelöſt hat. 
Seine beiden in Berlin an hervor- 
ragender Stelle ſtehenden Werke 
laſſen ſeine Rolle als Bahnbrecher 
und Übergangskünſtler klar er⸗ 
kennen: der Marienturm und das 
Brandenburger Tor. Grundgeſetz 
des deutſchen Schaffens in den 
Jahrzehnten um 1800 iſt die Zwie- 
ſpältigkeit der Romantik, die Er⸗ 
füllung ihrer revolutionären gu- 
kunftsträume im Anſchluß an ver⸗ 
gangene Lebensformen ſuchte. 
Langhans folgt nur dieſer zwingen⸗ 
den geiſtigen Haltung, wenn er 
den Ausbau des Marienkirchturms 
(1787) in einer fo wunderlichen 
wie geiſtvollen Verquickung klaſſi⸗ 
ſcher und gotiziſtiſcher Formen 
durchführte: die ſchönſte und origi⸗ 
nellſte Ergänzung eines mittelalter⸗ 
lichen Baues, die es gibt, durch- 
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aus im Sinne ſchöpferiſcher Weiterbildung und darum genial zu 
nennen. 

Nicht anders ift fein Hauptwerf zu beurteilen, das 1789 bis 
1794 erbaute Brandenburger Tor 
mit der herrlichen Quadriga und den 
andern viel zu wenig bekannten 
Niſchenfiguren und Reliefs von 
Gottfried Schadow. Das Vorbild 
dieſes Meiſterwerks find eingeſtan⸗ 
denermaßen die Propyläen der Afro- 
polis zu Athen. Aber Langhans hat 
das große Vorbild in einem voll⸗ 
kommen romantiſchen und alſo neu⸗ 
zeitlichen Sinne umgeſtaltet. Es iſt 
zugleich Blickpunkt der großen Achſe 
der Linden, die vom Schloß aus⸗ 
geht, und Abſchluß der Stadt gegen 
das Land (in Geſtalt des Tier- 
gartens); zugleich Hauptakzent des 
koſtbaren Vierecks des Pariſer 
Platzes und Symbol der Reihs- 
hauptſtadt, Meiſterſtück einer ſchöpfe⸗ 
riſchen Stadtbauphantaſie. In dem 
ſtrengen und edlen Klaſſizismus 
ſeiner Säulen und Attika birgt ſich 
die romantiſche Hochſpannung einer 
Seit, die es verſtand, in Nachahmung 
antiker Formen ihr eigenes Gegen⸗ 
wartsgefühl ſinnvoll, plaſtiſch und 
ſymboliſch auszudrücken. 

Paul F. Schmidt. 
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Gleiches Recht für Deutſchland. Don Dr. Hans Draeger. Der- 
lag: Arbeitsausſchuß Deutſcher Verbände, Berlin NW . 52 S. 
Dieſe Schrift iſt für den Aufklärungsausſchuß für nationale 
Sicherheit herausgegeben, der fih aus dem Deutſchen Reichsfrieger- 
bund „Kyffhäufer”, dem Arbeitsausſchuß Deutſcher Verbände und 
der Arbeitsgemeinſchaft für Deutſche Wehrverſtärkung vor kurzem 
gebildet hat. Dieſer Ausſchuß hat ſich zur Aufgabe gemacht, das 
deutſche Recht auf Gleichberechtigung, Sicherheit und Ehre auf brei⸗ 
teſter Grundlage in allen Volksſchichten zur Geltung und nach 
außen hin zum Ausdruck zu bringen. Der Verfaſſer gibt in feiner 
Schrift einen Rückblick auf die bisherigen Abrüſtungsverhandlungen 
im Völkerbund, insbeſondere feit dem Konventionsentwurf vom 
9. Dezember 1950. Die deutſche Stellung zu dieſem Konventions- 
entwurf, wie ſie insbeſondere Reichskanzler Dr. Brüning und Bot⸗ 
ſchafter Nadolny zum Ausdruck gebracht haben, wird wiedergegeben 
und die Entwicklung, die zur Schlußreſolution vom 25. Juli 1952 
geführt hat. Dann ſtellt der Verfaſſer des Näheren den diplomati⸗ 
ſchen Notenkampf dar, der fih auf Grund der deutſchen Stellung⸗ 
nahme entwickelte, die die Weiterarbeit in der Abrüſtungskonferenz 
von der klaren Anerkennung der deutſchen Gleichberechtigung ab⸗ 
hängig machte. Hier geht der Verfaſſer zu einer politiſchen Aus⸗ 
einanderſetzung mit den Außerungen der Gegenſeite, insbeſondere 
mit der franzöſiſchen Antwort vom 11. September und der eng⸗ 
liſchen Note vom 18. September und ſodann der Rede Herriots in 
Gramat am 27. September über. In geſchickter und wirkſamer 
Weiſe verſteht es der Verfaſſer, den deutſchen Standpunkt dem⸗ 
gegenüber geltend zu machen, den er dahin präziſiert: „Deutſchland 
will nicht Gnade, es will ſein Recht.“ Fur Dertiefung und Be⸗ 
kräftigung dieſes Rechtsanſpruches dient insbeſondere eine gründ⸗ 
liche Unterſuchung über die aus Artikel 8 der Völkerbundſatzung 
reſultierende Verpflichtung der Siegermächte zur allgemeinen Ab- 
rüſtung. Wer ſich über die aktuelle politiſche und rechtliche Lage der 
Abrüſtung ein genaues Bild verſchaffen will, der greife zu dieſer 
kurzen Schrift. Sie iſt zur Unterrichtung und Aufklärung hierüber 
vorzüglich geeignet. 


Maximilian Claar: Italien. Band 29 der Weltpolitiſchen Bücherei. 
Sentralverlag, Berlin W 55. 105 S. mit 15 Kartenzeichnungen. 
Preis: 5 RM 

Der ſeit vielen Jahren in Italien anſäſſige Verfaſſer hat mit 
dieſem Handbüchlein all denen einen wertvollen Dienſt erwieſen, die 

12 als Reifende oder von Berufs wegen mit Italien befaſſen. Das 
eutige Italien zeigt — nicht nur infolge des Faſchismus — ein 

weſentlich anderes Geſicht als das Italien der Porkriegszeit. In 

einer wohltuenden Kürze hat Prof. Claar die geographiſch⸗geopolitiſche 

Lage der Apenninhalbinſel behandelt und Geſchichte und Grenzen, 


Blick in die Bücher 


Bevölkerung und Volkstum in großen Umriſſen geſchildert. Darauf 
geht er über zur Derfaffung und Verwaltung, Außenpolitik und 
Weltanfchauung, das Kolonialproblem, Finanzen und Wirtſchaft, 
endlich das Verhältnis von Staat und Kirche, ſowie Kultur und 
Preſſe. Auf dem letzten Gebiet iſt Prof. Claar beſonders bewandert 
als ſtändige Mitarbeiter der „Seitungswiſſenſchaft“. drlr. 


Deutſche Berufskunde. Ein Querfchnitt durch die Berufe und 
Arbeitskreiſe der Gegenwart. Herausgegeben von Dttoheinz 
von der Gablentz und Carl Mennicke unter Mitarbeit 
von A. Fritz, W. Grau, B. Barmſen und P. Suhrkamp. Biblio- 
graphiſches Inſtitut A.⸗G. Leipzig 1950. 520 S. 

In dieſer Zeit des Überganges ein derartiges Buch zu ſchreiben, 
das mehr geben will als bloße Tatſachendarſtellung, iſt gewagt und 
nötig zugleich. Was Gablentz und ſeine Mitarbeiter geſchaffen 
haben, ift der Verſuch einer neuen „Naturkunde“ des deutſchen 
Volkes. Mittelpunkt der Darſtellung iſt die Arbeit des einzelnen 
Menſchen, ſind die kleinen und großen Berufskreiſe, in denen der 
einzelne ſchafft. Über alle wird das äußerlich Wiſſenswerte ge⸗ 
ſagt und in typifchen Bildern auch gezeigt. Darüber hinaus wird 
verſucht, das Weſen der einzelnen Berufe zu erfaſſen, ihre heutige 
Form und Art aus ihrer geſchichtlichen Bedingtheit heraus zu er⸗ 
klären und die mannigfachen Zufammenhänge wirtſchaftlicher, 
fozialer, pſychologiſcher Art, in die die Berufe und die Menſchen 
in ihnen hineingeſtellt find. Die Berufskunde wird zur Kultur- 
kunde, zur Darſtellung der arbeitenden Geſellſchaft des deutſchen 
Volkes. Zu dieſem Arbeitsbild ſchließt fih die Darſtellung der 
Hunderte von Berufen harmoniſch zuſammen. Dies konnte den 
Verfaſſern gelingen, weil fie offenen Auges und ungetrübt von 
Vorurteilen Menſchen und Dinge ſehen, und vor allem, weil ſie eine 
Idee der Schilderung zugrunde legen: Sie wollen, indem ſie dieſen 
Querſchnitt geben, zeigen, wie und warum die alten ſtändiſchen und 
geſellſchaftlichen Bindungen zerfielen, wie aber gleichzeitig aus der 
ungeheuer ſtarken Stellung, die die Arbeit im Leben des einzelnen 
und der Gruppe heute einnimmt, Anſätze zu neuen Bindungen ſich 
zeigen, die vorerſt noch unzuſammenhängend find und der Geſtal⸗ 
tung bedürfen. Dieſen Einblick zu geben und aus der Einſicht her⸗ 
aus das Derftändnis, aus dem Verſtändnis, den Willen zur Mit- 
arbeit an der Neugeſtaltung des Volkes und feines ſozialen Lebens 
fördern zu helfen, iſt das Ziel des Werkes. Jeder, der an irgend⸗ 
einem Platze an der Erfüllung dieſer Aufgabe mitzuwirken hat, 
wird das Buch, das ſich durch einen lebendigen und gepflegten Stil 
vorteilhaft auszeichnet, nicht nur mit einem großen Gewinn an 
Tatſachenkenntnis leſen, fein Verſtändnis für die innere Proble- 
matik des deutſchen Volkes der Nachkriegszeit wird gefördert 
werden, ein Verſtändnis, das die Vorbedingung aller wirklich 
fruchtbaren Arbeit für die Zukunft iſt. Dr. W. Bohnſtedt. 


Ber 1 iner Vorze l. hi AN / Die Weihnachtsausſtellung der Staatlichen vorzellanmanufaftur Berlin 


Schönes und edles Porzellan, die Freude jeder Hausfrau, iſt 
heute nicht mehr unerſchwinglich. Das zeigt die Weihnachts- 
ausſtellung, die der Direktor der Berliner Manufaktur, Freiherr 
von Pechmann, ge⸗ 
genwärtig in Berlin 
veranſtaltet. Da ſtehen 
die echten Berliner 
Porzellane mit ihrer 
diamantharten Gla- 
ſur, mit ihrem zart 
ins Gelbliche ſpie⸗ 
lenden Weiß oder in 
reſedafarbenem „Ses 
ladon“ in hohen Di- 
trinen, und der Be⸗ 
ſchauer erkennt, daß 
auch in den unterſten 
Gruppen von 1 bis 
5 und von 5 bis 5 
: Mark ſchon aller- 
hand zu haben ift, was das Herz begehrt und den Sinn erfreut. 
Mit zierlichen Schälchen für Konfekt und Salzmandeln fängt es an. 
Ein Tintenfaß aus dem Schinkel⸗Schreibzeug koſtet 1,50 Mark, ein 
Fidibusbecher aus der Schinkelzeit, den man heute freilich nicht 
mit Fidibuſſen, ſondern mit Frühlingsblumen füllen wird, ift kaum 
teurer. Und fo geht es weiter: Dafen in alter und neuer Form, 
edle OGbſtſchalen, Mokkatäßchen in Barock oder Rokoko, wie fie der 
große König und feine Tafelrunde in Sansſouci zum Vachtiſch 
ſerviert bekamen, oder in Empire auf Löwenfüßchen, aus denen die 
Königin Luiſe getrunken haben könnte — koſtbar und köſtlich wie 
nur etwas, aber alles für 2 bis 5 Mark zu haben! Die von heutigen 


Moderne bemalte Vaſen : 
Malereientwurf: Trude Petri und Elfe Möckel, Berlin 1930 
Ausführung: Staatl. Porzellan-Manufaktur Berlin 


Künſtlern geformten Taſſen und Teller ſtehen neben dem zierlichen 
und gezierten Gerät unſerer Altvorderen glatt, großflächig und 
ſchlicht: Erzeugniſſe einer Zeit, die die Schönheit der reinen Zwet- 
form erkannt hat. s 


Neben dem Gebrauchsporzellan werden in der Weihnachts- 
ausſtellung auch koſtbare Einzelſtücke moderner Künſtler gezeigt, von 
Wolf Röhricht, Ludwig Bartning, Wilhelm Loeber u. a. Von der 
Verſuchstätigkeit der Manufaktur berichten die ſogenannten Craquelé- 
Porzellane, deren Fuſtandekommen auf der verſchiedenartigen gus 
ſammenziehung der Kriftallglafur und der Maffe beim Erkalten 
beruht. Dieſe Porzellane bekommen dadurch eine eigenartige Neha 
zeichnung an der Oberfläche, die ſehr reizvoll wirkt. 

Die Berliner 
Porzellanmanufaktur 
beweiſt mit dieſer 
Ausſtellung wieder 
einmal den hohen 
Grad ihrer tech⸗ 
niſchen und künſtle⸗ 
riſchen Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, ſie beweiſt 
weiter, daß man auch 
in der Gegenwart 
für verhältnismäßig 
wenig Geld ſchöne 
und koſtbare Dinge 
erwerben kann, die 
dauernden Wert be⸗ 


halten. 
Dr. R. 


Teeſervice „Neu Berlin“ 
Modell: Emil Nutte, Berlin 19322 
Ausführung: Staatl. Porzellan - Manufaktur Berlin 
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DI LTUENTNNNNNNNHNNNNNNNNNNNENNNNNNNNNNNNNNN 
12. Jahrgang 1932 


ist mit der vorliegenden Nummer 24 vollständig 
geworden. 


[Der Gereke⸗ Plan 


Schafft 
Arbeit und Brot! 


Das Arbeitsbeſchaffungsprogramm 
der Landgemeinden 


Soeben iſt im Landgemeindeverlag unter dem Titel 


„Schafft Arbeit und Brot“ 


eine Broſchüre erſchienen, die eine ausführliche Wieder- 
gabe und Erläuterung des Arbeitsbefchaffungspro- 
gramms der Landgemeinden (Gereke-Plan) enthält. 
Außerdem iſt in der Broſchüre das Wirtſchaftsprogramm 
der Regierung von Papen einer ſachlichen Betrachtung 
unterzogen worden, und zwei weitere Kapitel enthalten 
reichhaltiges Material über die Gründe der Arbeits- 
loſigkeit und die vorhandenen Arbeitsmöglichkeiten in 
Deutſchland. 

Die Frage der Arbeitsbeſchaffung ſteht im Mittelpunkt 
aller öffentlichen Erörterungen. 


Preis 1. RM. zuzügl. 0.15 Porto 


Zu beziehen vom: 


Zentralſchriftenvertrieb Zentralverlag, G. m. b. H. 


Sie brauchen jetzt die geschmackvolle 


Einbanddecke 


in Halbleinen und mit Goldprägung 


Preis RM 2,— 


zuzüglich 40 Rpf. für Porto und Verpackung bei 
Voreinsendung des Betrags. Bei Nachnahme- 
zusendung erhöhen sich die Kosten. 


Der laufende Jahrgang 


wird am besten und zweckmäßigsten in dem 
eigens für den „Heimatdienst“ angefertigten 


Stab-Selbstbinder 


aufbewahrt und zusammengehalten, der sich als 
wirklich brauchbarer Sammeleinband bewährt hat 


Preis RM 3,60 


zuzüglich 40 Rpf. für Porto und Verpackung bei 
Voreinsendung des Betrags. Bei Nachnahme- 
zusendung Mehrkosten 


Zentralverlag G. m. b. H. Berlin W35 


Potsdamer Str. 41 Postscheckkonto Berlin 78 995 


Die praktische Zeitschrift in Kartothekform: 


Der 
deutsche Volkswirt 


ZEITSCHRIFT FÜR POLITIK 
UND WIRTSCHAFT 


KARTEN 


MONATSSCHRIFT 
IN BILDERN AUS POLITIK, WIRTSCHAFT U, KULTUR 


Herausgeber Gustav Stolper bringt aktuelles statistisches 
VERLAG UND REDAKTION: * m z 
BERLIN W 35, SCHÖNEBERGER UFER 32 M aterial in Bildform 
Erscheint jeden Freitag. Einzelnummer RM 1.20 I m IV. Ja h rga n g 
Inland-Abonnement vierteljährl. RM 12. — 
Unterrichtend · Unabhängig · Unparteiisch wissen in konzentrierter, $ 
einprägsamer Form 


nach einer praktischen Systematik übersichtlich geordnet. 


Unentbehrlich allen Lehrern, Wirtschaftlern und Politikern, 
von großem Vorteile jedem, der für seinen Beruf immer 


. . > ... zuverlässig über die Zusammenhänge in Wirtschaft und 
Die eınzıge große politisch- Politik orientiert sein muß. Zugleich: 


wirtschaftliche Wochenschrift Deutschlands Epikarten für Vortragszwecke in Wirt- 
Schaltsverbänden, Unterricht u. Vereinen 


da auf Kunstdruckkarton, Diapositiven gleichwertig. Das 


. . è . Zusammenstellen der Vorträge über jedes interessante 
Nie war wirtschaftliche Unterrichtung Tagesthema wird durch die 9 — und Beigabe 
5 95 jedem Bilde er ee Arbeit, die 
7 r vor allem desha ergnügen macht, weil stets das Ma- 

so notwendig wie heute terial, was man braucht, beieinander ist. 


Prospekte und Einzelbildverzeichnisse 
kostenlos anfordern 


Einzelhefte: 2.50 RM / Jahresabonnement 18.— RM (zuzüg- 
lich 1.— RM Zustellgebühr) bei Lieferung durch die Post. 


DEUTSCHER LICHTBILDDIENST 6.M.B.H. 


Berlin W 35 Potsdamer Str. 41 


Verlangen Sie Probeexemplare kostenlos vom Verlag 
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Der wertvolle Abreißkalender, das 


WEIHNACHTSGESCHENK 


FÜR DIE LIEBE MUTTER 


Ein Führer zu vertieftem 
deutschen Familienleben! 


EIN TAGEBUCH DER MUTTER FÜR DAS JAHR 1933 
Ein Jahreskalender für Mütter und Kinderfreunde 


Herausgegeben im 6. Jahrgange von Adele Sehreiber 


Prächtige Aufnahmen aus dem Kinder- und Familienleben 


Jedes Blatt ein künstlerischer Wandsehmuck 


Preis herabgesetzt: 2.85 RM 


So wird über den Kalender „Mutter und Kind“ 1933 


geurteilt: 


Pädagogische Warte: 

„Ein schöner Jahresweiser für jede Lehrersfrau..... Dieser 
Jahrgang stellt sich unter den Leitgedanken ‚frisch-froher 
Körperkultur‘.‘‘ 


Pfälzischer Kurier: 

„Ein Leben rund ums Kind ist es, wozu dieser Kalender täg- 
lich anregt, Freude wecken am Kind für die, die das Gefühl 
der Sorge oder vielleicht auch der Bequemlichkeit nicht über- 
winden können, Mütter und Väter das Jahr hindurch mit 
Klugheit führen, das ist die schöne Aufgabe, die sich der 
Kalender gestellt hat.“ = 


Soziale Arbeit: 


„Die Bilder wollen ebenso wie der Text erfreuen und belehren, 
die Auswahl ist recht geschickt getroffen.‘ 


Deutsche Allgemeine Zeitung: 

„Der Inhalt gibt vielseitig Einblick in moderne soziale Er- 
ziehungseinrichtungen und ist mit lebendigen Photographien 
aus dem Kinderleben, sowie einigen schönen Kunstblättern 
ausgestaltet.‘ 


Zwei wertvolle Preisausschreiben 


Durch jedes einschlägige Geschäft oder direkt 


— . MEE EN AONE , . ²˙ w 7 
Zentralverlag 6. m. b. H., Berlin W 35, Potsdamer Str. f Zentralverlag G. m. b. H., Berlin W35. 


Wissen 


Illustrierter 


Für jeden Politiker 


die schönste Weihnachtsgabel 


ELTPOLITISCHE 


-BÜCHEREI. 


HERAUSGEGEBEN VON Dr. ADOLF GRABOWSKY 
...... 


vermittelt 


um wesentlliieE Zusammen- 
hänge internationaler Politik 


Die Bände der ersten Reihe: 


Bd.1. A.Grabowsky, Staat und Raum, 112 Seiten 
2 Tabellen. Halbl. 2 70 RM. 

Bd. 2. E. Scheu, Deutschlands Wirtschaftsprovinzen 

und Wirtschaftsbezirke, 74 Seiten, 20 Karten. 

Halbl. 2.10 RM. 

O. Maull, Politische Grenzen, 104 Seiten. 

12 Karten. Halbl. 2,70 RM. 

R. Rungaldier, Österreich,52Seiten, 9 Karten, 

Halbl. 1.50 RM. 

A. Burchard, Staat und Klima, 80 Seiten, 

10 Karten. Halbl. 2.10 RM. 

F. Thorbecke, Das tropische Afrika, 

75 Seiten, 5 Zeichnungen. Halbl. 2.10 RM. 

Bd. 7. W. Pahl, Der Kampf um die Rohstoffe, 
73 Seiten, 16 Zeichnungen. Halbl. 2 10 RM. 

Bd.8. F. Machatscheck, Die Tschechoslowakei, 
80 Seiten, 5 Karten. Halbl. 2.10 RM. 

Bd.9. M. Eckert, Meer und Weltwirtschaft, 
80 Seiten, 19 Karten. Halbl. 2.10 RM. 

Bd. 10. J. März, Landmächteund Seemächte, 64Seiten, 
10 Zeichnungen. Halbl. 2.10 RM. 

Die Bände der zweiten Reihe: 

Bd. 11. W. Vogel, Die Entstehung des modernen 
Weltstaatensystems, 101 Seiten, 12 Karten. 
Halbl. 2.70 RM. 

Bd. 12. P. Herre, Spanien und Portugal, 88 Seiten, 
12 Kartenskizzen. Halbl. 2.10 RM, 

Bd. 13. R. Uhden, Völkertore, 58 Seiten, 8 Karten- 
skizzen. Halbl. 2.10 RM. 

Bd. 14. H.v.Glasenapp, Britisch-Indien und Ceylon, 
88 Seiten, 10 Karten. Halbl. 2.70 RM. 

Bd. 15. S. R. Steinmetz, Die Niederlande. 83Seiten, 
8 Karten. Halbl. 2.70 RM. 

Bd. 16. Th. Arldt, Weltpolitik im Unterricht, 80 Seiten, 
9 Karten. Halbl. 2.70 RM. 


Bd. 3. 
Bd. 4, 
Bd. 5. 
Bd. 6. 


Bd. 17. G. Menz, China, 88 Seiten, 7 Karten. 
Halbl. 2.70 RM. 
Bd. 18. F. Metz, Die Hauptstädte, 112 Seiten, 


18 Karten. Halbl. 2.70 RM. 
R. Lütgens, Die A.B.C.-Staaten, 112 Seiten, 
22 Karten. Halbl. 2.70 RM. 


Henning, Weltluftverkehr und Weltluft- 

politik, 68 Seiten, 8 Karten. Halbl. 2.10 RM. 

Die Bände der dritten Reihe: 

Bd. 21. K. Haushofer, Geopolitik der Pan-Ideen, 
95 Seiten, 11 Zeichnungen. 2.70 RM. 

Bd. 22. O. Junghann, Die nationale Minderheit, 
76 Seiten, 3 Zeichnungen. 2.10 RM. 

Bd. 23. S. Passarge, Ägypten und der Arabische 
Orient, 70 Seiten, 14 Zeichnungen. 2.40 RM. 

Bd. 24. Hans Kohn, Orient und Okzident, 95 Seiten, 

i 14 Zeichnungen. 3,— RM. 
Bd. 25. W. Geisler, Australien und Ozeanien. 2 
3.— ; 


Bd. 26. Hesse, Persien, 6 Zeichnungen, 96 Seiten 
3.— RM 


Bd. 27/8. Schwendemann, Frankreich, 26 Zeich 
nungen, 180 Seiten 5.40 RM. 


Bd. 29. Claar, Italien, 105 Seiten, 13 Zeichn. 3. RM. 


Alle Bände sind in Halbleinen gebunden und durch 
jede Buchhandlung auch einzeln zu beziehen. 


Sonderprospekt kostenlos. 


Bd. 19. 
Bd. 20. 
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Das Inhaltsverzeichnis „Heimatdienst«, 
Jahrgang XII. 

(gegen Voreinsendung von Briefmarken) 1 5 Rpi. 
vom Zentralverlag G. m. b. H., Berlin W35 


Bitte 


Marte: Thüringer Ritter 


Pilaumenmus 
zuckergesüßt, 10 Pfd. Eimer 
M. 3,— ab hier, Nachnahme. 
Viele tausende Nachbestell. 
Otto Ritter, Pilaumenmus- 
fabrik,Schköleni. Thür, 136- 


nehmen Sie bei 
Anfragen und Be- 
stellungen aufden 

„Heimatdienst« 
Bezug. 


Lehmann & Assmy. 


Ältestes Tuchversandhaus 
mit eigener Fabrikation 


Diesmal nur Praktisches! | __ 


1 5 Briefmarken 

gratis - 

nur Ausland und unver- 

bindliche Auswahlsendung. 
P. Lahn, Postsekretär i. R. 

Berlin-Steglitz, Kieler Str. 5. 


orbmöbel ab Fabrik! 
Niedrige Preise, franko Lfg. 
Schlager: 3teil. Polstergarn. 
Mk. 30.—. Katalog gratis. 
Korbmöbelfabrik Böhm, 
Oberlangenstadt 327, Lichtenfels - Land. 


Erwerben Sie Gemälde von 
künstlerischem Wert! 


Originale bekannterMeister, 
wie 


Blanke, Harländer, Herrmann, 
Jüttner, v. Kalckreuth, Kayser- 
Eichberg, Kiekebusch-Grütte- 
fien,Kuron,Liebermann,Müller- 
Kaempff, Schaller, Schön, 
Schulz u.v.a. 

Gute Werke schon zu Preisen von 
RM. 20.— bis RM. 300.— 


Auf Wunsch Zahlungserleichterung 
Photos und unverbindliche Ansichts- 
sendung bereitwilligst 


Verkaufsstelle der 
Vereinigung Märkischer .Mecklenburgischer Künstler 
G. m. b. H., Berlin SW 19 f, Sebastianstr. 8I 


Sie wollen 


die Geschehnisse in Osterreich und den Nach- 
folgestaaten verstehen, die weltwirtschaftlichen 
und weltpolitischen Auswirkungen der Tages- 
ereignisse, die Zusammenhänge zwischen Politik 
und Wirtschaft erkennen, das Gesunde vom Faulen, 
das Bleibende vom Vergänglichen unterscheiden, 
eine Richtschnur für die Bildung eines eigenen 
wohlbegründeten Urteils gewinnen 


„Der österreichische 
Volkswirt“ 


Herausgeber Walther Federn, Wien, bietet dies 
seinen Lesern. Er erscheint jeden Samstag 
ist die bestunterrichtete wirtschaftliche Zeitschrift 
der Nachfolgestaaten — unabhängig, umfassend, 
interessant. 


Ein Probeabonnement 


für die Dauer von sechs Wochen kostet nichts 
und verpflichtet zu nichts, wenn der Leser dieser 
Anzeige den Gutschein ausfülſt und als Drucksache 
an die „Volkswirt“-Verwaltung, Wien, IX., 
Porzellangasse 27, einsendet. 


Gutschein 
1 Probeabonnement 


wir netern an Jedermann | 


E ún oden Weihnachtsbüchentiseh empfehlen 
win den Resern des „Keimatolienster 


Heinrich Seidel’s 
Gesammelte Werke 


in 5 Ganzleinenbänden 
über 2600 Seiten auf Dünndruckpapier 


statt wie bisher RM 30. 
nur RM 7.530 


Aus dem Inhalt: 


Bd. I: Lebrecht Hühnchen. Von Perlin nach Berlin 

Bd. II: Vorstadtgeschichten I/II 

Bd. III: Heimatgeschichten I/II 

Bd. IV: Reinhard Flemmings Abenteuer 

Bd. V: Spukgeschichten. Phantasiestücke. Musik 
der armen Leute. Gedichte 


Bei Aufgabe der Bestellung bitten wir, den Betrag zuzüglich 

40 Rpf. für Porto, zusammen also RM 7.90 gleichzeitig 

auf unser Postscheckkonto Berlin 1023 83 zu überweisen. 
Bei Nachnahmezusendung Mehrkosten 


Zentral-Schriften-Dertrieb - Berlin W 35 


Potsdamer Straße 41 


Das Reich und Preußen 
Kampf um die Führung 


Von Bismarck bis 1918 


Von Dr. Hans Goldſchmidt 
Archivrat im Reichs archiv 


1951. Preis 20, 70 NM, in Ganzleinen gebund. 21,0 NM 


Einige Urteile über das Werk: 


„. . . daß der Reichsgründer es geweſen, der mit dieſem Problem 
unausgeſetzt gerungen hat, und daß feine Nachfolger es ſträflich ver- 
nachläſſigten, das erfährt man erſt jetzt aus einem hochbedeutſamen 
Werke, das man an Wichtigkeit nur mit den Akten des Auswär- 
tigen Amtes vergleichen kann und das man als die intereſſanteſte 
Aktenpublikation zur inneren Geſchichte des Neiches bezeichnen 
darf. Der Verfaſſer kann durch feinen unermüdlichen Spürfinn und 
dank dem Entgegenkommen der Reichs- und Landesbehörden und 
zahlreicher ehemaliger Staatsmänner eine umfaſſende Aktenſamm⸗ 
lung vorlegen, der er eine ſehr eingehende und unentbehrliche 
Einleitung vorausgeſchickt hat...“ 


Prof. Or. Schüßler i. d. OAZ. v. 21. 1. 31 


„ : Es ift daher dankbar zu begrüßen, daß Or. Hans Soldſchmidt 
ſich die hiſtoriſche Erfaſſung und wiſſenſchaftliche Per nase 
dieſes Problems zur Aufgabe gemacht und in feinem Buch in 
hervorragender Weiſe dargeſtellt hat. Mit dieſem Buch iſt der 
Offentlichkeit ein Quellenwerk von größtem dokumentariſchen Wert 
übergeben worden 


„Berliner Vörſen-Zeitung“, 19. April 1931 


Carl Heymanns Verlag in Berlin W 8 
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